
§. r-

^ in ^taat ist glüklich, i » welchem weise Verfü¬
gungen zur Wohlfahrt und Sicherheit her Bürger ge¬
troffen , von denselben, als treuen Unterthanen mir
zärtlicher Liebe und Freude aufgenommen, und mit
kindlichem Gehorsam genau befolget werde».

§.

Da die meisten Gefezze und Anordnungen nur in
Rüksicht auf das Beste des Staats und der Religion ihre
gute Wirkung , und den gewünschten Fortgang erreichen,
so erhellet hieraus , daß man bei Errichtung neuer
Sisteme und Anstalten vorzüglich auf das Wohl der

A 5 Unter-



Unterthanen zu sehen habe, nach dem bündigen Sazze :
Die Wohlfahrt des gemeinen Wesens soll das höch¬
ste Gesez sein.

*) (7/. Or' ot. lle QrĤ e.
t7o/. 7X. /.

§- Z-

Diese Absicht mag nun bestehen, entweder in der
Verstärkung der Landcsmacht , Emporbringung des
Handels , Aufnahme der Manufakturen , der Vervoll¬
kommnung der Künste und Wissenschaften , Aufklärung
der Nationen , in der Zerstäubung schwacher Vorur¬
teile , Einschranknng entbehrlicher Staatsausgaben ;
oder in Verbreitung reiner Sittcnlehren , Auftecht-
haltung der Staats - und Rcligionsgcsezze, das ist in
der Hilflcistung der gebeugten, leidenden Menschheit:
so ist es allemal eine herzliche Freude , die Beweg,
gründe gegeneinander abzuwägen, und nach voller Über¬
zeugung, solche wohldurchgcdachtc, nüzliche Entwürfe
mit Segenswünschen anzunehmen, und zu verbreiten.
Vt lugr » §. ec. ' Xk.

§. 4-

Gegenwärtiger Plan von einem neuen Ar- menin-
stirure scheinet von dieser Verfassung zu sein; ein Plan ,
der schon durch einige Jahre , im Rönigreich Böh¬
men , mit dem besten Nuzzcn für die bedrängte Mensch¬
heit durchgearbeitet , und mit erwünschten Folgen auf
den Herrschaften Seiner Exzellenz Herrn Johann
Joseph Grafen von Buquoi , dieses weisen Errich -

terS
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ters und ohnermüdeten Beförderers , dessenAndenken
bei der spaten Nachwelt in« Ruhme verewiget werde!
sortgcsezzct worden. Lasset uns demnach die Absicht
desselben auseinander sezzcn, und daraus die Wirkung
und den Nuzzcn, erstens in Rüksicht auf den Staat
erwägen.

§.

Die Absicht desselben ist : Allen wahren Ar:
nien ihre kummervollen Umstände zu erleichtern ,
ihnen die nöthige Versorgung zu verschaffen ; dem
Nächsten bei einer jeden ihn anwandelnde » Noth
beizustchcn , und überhaupt das Herz eines Jeden
zur thätigen ' Ausübung des Gcborhs der Liebe
des Nächsten zu bewegen.

§. 6.

C§ wird hier die Liebe als der Hauptgcgcnstand
vvrauSgcsezzet, die Liebe, welche als eine nothwendige
Pflicht aus dem Natur - und Bürgerrechte hergelei¬
tet wird ; als welches unter den Haupkpflichtcn des
geselligen Lebens auch in sich enthalt : Dast ein Jeder
den Nuzzcn des andere » Menschen befördere . Und
daher ist es nicht genug, daß man seinen Mitbürger
nicht beleidige, sondern man muß ihn auch mit Rath
und That untcrstüzzen , und solche Güter Zuflüssen
lassen, wodurch die wechselweise Freundschaft und Ge¬
fälligkeit unterhalten werde. Man soll jedem Menschen,
als seinem Bruder , mir thätiger Hilfe beistehcn, fein
klägliches Schiksal erleichtern , ihm, der aus gleichem
Wesen, wie wir, gebildet ist, seinen Hunger stillen, seinen

Durst



Durst löschen, Dach und Fach anweisen, ia sogar von
unserem Ligenrhume sparen, um ihn aus seiner bitte¬
ren Noch «u rcisscn.

*) Aug. Fried . Müllers von den Befugnisse » unk»
pflichcen der Menschen ge^encinunder über¬
haupt III. Theil III. Aap.

§ck»r. /»/r »,Iors . llr qKc/o I>o-«r»rr ch 77/»/ r»«r«
/,IL, /. <7. 1̂ /// . ß. I.

<7/. -Ir /><- /r «k »K' r. I>i>W.
<7. .V.

tz. S.

Zu diesen Pflichte » , den Bedürfnissen anderer
Menschen zu steuern, haben die Armen einen so ge¬
rechten Anspruch, daß wenn der Mahrhafrnorhleide »-
de Macht und Gelegenheit harte , so dürfte er, um
sein Leben zu erhalten , um seinen Hunger zu stillen ,
den hartherzigen Reichen, so viel als zu seinem Un¬
terhalte nöthig ist, benehme», und sich zuwenden ; da
es wider die Ordnung und dc» Willen Gvtrcs ist ,
dcß ein Geschöpf darbe , indem das andere im Uibcr-
flusse schwimmet. Und also ist es immer der Vernunft
angemessener, sich seiner Pflichten selbstzu erinnern , als
sich durch unangenehme Folgen daran erinnern zu
lasse».

*) // -<;g I.-'b. // , (7. // . tz. p' /. 2. 4- / - „L
Qr/>. 77, tz. 7777/.V,

Zlng. Fried . Müllers III Theil voll! Natur - und
Völkerrecht IX. ' Lap. von der pflichten ge¬
gen andre Mensche » h. 4.

X,m. /,b . /. (7«/,. I' . ß. XXI// .



Auch sind wir alle von Natur zu gleichen Glüks-
gütern berechtiget , und die Reichen haben ihr Eigen-
rhnmsrecht , blos zufälligen Ursachen zu verdanken ;
diescrwege» sind sie auch verbunden mit ihrem reichen
Bcrmögen gegen den darbenden Bruder freigebig zu
fein , und ihm, welchen das Glük den süsscn Antheil
versaget hat , mit vollem Erbarmen beizuspringen.

?. 8.

Hingegen da der Reiche zu geben verpflichtet ist,
so ist es auch billig , daß der Arme ihm ein Dergel-
tungsrcchr verschaffe, und sich zu seinen Diensten willig
verwende; daß also kein Stand in der Welt gehalten
sein solle, Menschen, die sich »och bei guten Leibes¬
kräften befinden, zu ernähren ; sie sollen vielmehr auf
all- mögliche Art von, Müßiggänge entfernet , und zur
Arbeit , so lang es ihre Kräfte zulassen, mit allem
Ernste angestrenget werden; Massen sie sich der Wohl¬
thätigkeit unwürdig gemacht haben, und als eine un-
nüzzc Last des Staates anzusehen sind.

*) t7/. ll->
/H, <A'cr' ,' r bgmr' v. H, t . H' / ,Vs"/,

§. S-

Daher ist das Almosen nur den wahren Armen
abz„reichen. Das ist, jenen Dürftigen , die sich die
ganze Zeit ihres Lebens nicht mehr den nvthiaeir
Unterhalt verschaffen können, folglich eine beständige

Der-
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Versorgung verdienen. Dergleichen find: alle diejeni¬
gen, so Alters oder unheilbarer Gebrechen wegen für
beständig, ganz, oder zum Theil zur Arbeit unfähig
geworden , und von keinen Anverwandten , oder son.
stigcii Freunde auf eine zuverlässige Hilfe rechne» kön¬
nen. Da der Grundfaz immer feine Richtigkeit be¬
bakt : daß derjenige , der dem Siaatc , oder seinem
Vcbciimcnschen bei gesunden Leibeskräften gcdicnethat ,
in seinem grauen Alter auch die nöthige Versorgung
verdiene; als welche alle Menschen zum Flcisse Knei¬
fern , und von, Müssiggangc abhalten soll.

») Sulzcrs philosophische Schriften Seite z8S-

10.

Auch find Jene unter den wahrhaftarmcn be¬
griffen , welche zwar in den dcrmaligcn Umständen
ausser Stande sind, sich ihren nochdürfrigen Unterhalt
zu verschaffen, welche aber , sobald sich diese Umstände
andern , ihr tägliches Brod mit Arbeit verdienen kön¬
nen, mithin nur auf einige Zeit verpfleget werden
müssen; hierunter werden die Lranken , und von Je¬
dermann sonst verlassenen Wittwe », wie auch die un¬
versorgten , unerzogenen Waisen gerechnet. Denn es
wäre höchst ungerecht , wenn mau entweder die durch
harte Arbeiten ermatteten , und nicdcrgcdrükten Kran¬
ken , noch hungern , oder die unversorgten Kleinen nur
Gott , wie die jungen Raben , wie das Gras im Felde,
oder wie die Sperlinge am Dache zu versorgen über
liesse. Man ist vielmehr schuldig ihre Hilfe auf das
Baldigste zu befördern; damit , wenn der Kranke her¬
gestellet ist , oder das Waisenkind heranwächst, beide

mit
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mit Freuden und Lust arbeiten , und das Waisenkind,
wenn es standesmässig erzogen worden, ein wahrhaft
nüzliches Glied des Staates werden könne.

tz. ii .

Hingegen soll das sonst sehr gewöhnliche Betteln
gänzlich aufhören , der Arbeitsfähige , der sonst dem
Betteln nachgegangen, zur hohen Bestimmung seines
Daseins , zur Arbeitsamkeit angehalten , und von dem
schändlichen Müssiggantzc gänzlich abgcschrckketwerden;
und dadurch gewinnet der Staat gute Bürger , und die
Untcrstüzzcr der Armen und Preßhaftcn erreichen bei
dieser neuen Anordnung einen vielfachen Nuzzen ; Massen
erstens , der freigebige Wohlthäter einer unerträglichen
Last befreiet sein wird , da das Almosen wöchentlich
nur einmal von einem dar; » bestellten licbvollcn Samm¬
ler eingetragen , den Armen hingegen verboten ist zu bet¬
teln; zwcytcns, genüsset hierdurch der Geber in der Stille ,
die häusliche Ruhe -es Lebens; seine Schwelle bleibt von
den Anfällen eines ungestümmcn Volkes frei , er ist
fern von dem Anblikke der Ekelhaften , die nicht selten
Mutter und Kinder erschraken; und sein Haus bleibt
in Hinkunft von allen Anstekkungc» fauler Köroer
rein ; er lebt in Sicherheit , daß ihm Hinfür durch
solche cinschleichendc Förderer Nichts von seinem Habe
werde entwendet werden können; drittens , kann er sicher
darauf rechnen, daß sein Almosen wahren Armen ab¬
streichet werde, da doch ehemals Viele , dergleichen Ge¬
lichters , nur die Maske der Armuth trugen , in der
That aber verstellte Bösewichter waren ; endlich, strahlt
ihm die süsse Hofnung entgegen, daß, wenn Feners-

brunst ,



in-unst, oder andere traurige Unglüksfalle ihn überra¬
schen, und seine guten Umstände in klägliche verwan¬
deln sollten , er wieder von dem milden Armcninsti-
tute werde anstellen, und seine Noth einigermassen
verschmerzen können ; weil man darauf bedacht sein
wird , einem solchenMenschenfreunde , nach Möglichkeit,
seinen Schade » zu vergüten und sein herbes Schiksal
zu lindern.

§. t : .

Selbst der Arme hat dabei»einen überaus wichti¬
gen Vortheil ; denn indem ihm sein wöchentlicher Ge¬
halt , der zwar nur zur Genügsamkeit , nickt aber zur Be¬
quemlichkeit oder zum Uibcrstussc, zugeschnitten wird, da¬
mit ein Jeder die Armuth als das lcztc Mittel an¬
sehe, auch keinem Arbeitsfähigen so leicht die Lust an¬
wandle sich mir heimlichen Kunstgriffen unter die Zahl
der Armen einschreiben zu lassen; indem, sag ick/der
wöchentliche Gehalt , den Wahrhaftdürftigen , am be¬
stimmten Tage vom Armcnvater , in Gegenwart des
rLeelcnsorgerS dargereichet wird: so muß er zugleich
mit Frcudcnthrancn bekennen: daß er einer wichtigen
Last überhoben werde, weil er , in seinem vorigen Zu¬
stande, die schwüleSvmmcrohizze , den eiskalten Nord¬
wind unter freiem Himmel tagelang ausstellen mußte ,
izt aber von seinem liebvvlicn Nächste» mir mehrerer
Sorge gepflegt wird.

§. rz.

Die reisenden Handwerker werden durch diese neue
Anstalt mit einem gewissenRciscpfenning zur Fortscznng
ihrer Wege versehen; dabei aber wird ihnen scharf ver

boren
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boten werden , den Landcseinwohnern mit dem foger
nannten Fechten , womit sich dergleichen Ptirsche ehe¬
mals Jahre lang aufhielten , und verschiedene Lander
muffig durchstrichen, nicht lästig zu fallen , sondern ih¬
ren Weg, falls sie keine Arbeit antrafen , oder ihr
Geschäft vollendet hatten , ungesäumt fortzusezzcn. Da¬
durch wird dem Müßiggänge vorgebeugt , das Land-

streichen ^verbannet , und gute , fleiffige Arbeiter wer¬
den sich im Staate befinden-

Endlich werden auch die Bettler aus andern Oer«
tern in ihren Bezirk zurükgcwicsen, die muffigen Fremd¬
linge, und das hcrumschwärmende Gesinde! , welches ehe¬
mals den Landmann auf eine ungestümme Art plagte
und nckte, nach allerhöchsten Schubgencralien , um
das Land sauber zu halten /nach ihrem Geburtsorte

geschoben. Eine hochstwciseVorsicht ! besonders da ehe¬
mals der Landmann weder bei Tag noch bei Nacht
sicher war , daß er nicht von diesem liederlichen Volke,

mißhandelt , und um seine sauer erworbene» Habselig-
kcircn gebracht würde. Man durchgehe alle peinlicher»
Prozcffe und man wird überall finden, daß sich,' beinah
alle Dicbstahle , unter dem Vorwandc des BettclnS

angefangen , und im Lande verbreitet haben, und daß

solchen Hcrumstreifern und Landläuscrn ihr böses Vor¬

haben nie gelungen wäre , wenn man das Betteln in
der Zeit ernstlich eingestellet hätte.

*) Daß die fremden Berrlcr abzuweisen und aus
dem Lande zu schaffen sind , bezeugte schon
tMige 6>o- r«r . Lr' b. It - - - kk. H. -X' i' tt / -
«k /X.

B
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§. 15-
Auf eine so nüzliche Anstalt , erhalt der Staat

scincn gewünschten Endzwck, der immer dahin abging,
d-e allgemeine Sicherheit der Bürger herzustellen, das
lästige Geräusch der Bettler abzuschaffen, und die an¬
gemessensten Beförderungsmittel zum Lebensunterhalte ,
in den Armen - Kranken - Waisen - und Arbeitshäuser »
zu treffen ; die süsse Ruhe in den Gemüthern der Ge¬
benden und Elenden zu erhalten , und mit Einem die
wahre Glükseligkcit der Nationen zu bewirken.

<7/. ^ ^

I. (7oll. /. 21.

§. 16.

Diesem tressichcn Insticure zu Folge wird zwar
den durch Arbeit nüzlich gewesenen Mitgliedern des
Staates , die Versorgung , als worauf sie immer ge¬
rechte Ansprüche hatten , nicht versaget werden: ma»
wird aber dabey bedacht sein, daß einem solchen Mit-
giiede nur die nokhdürftige Versorgung zu statte » kom¬
me. Au dem Ende wird ein allgemeiner und billiger
Maaßstab genommen werden , nach welchem, dem i »
seinem unvermögenden Alter befindlichen Armen gerade
das Drittthcil von dem, was er steh mit Weib und
Kindern verdienen konnte, zustüssen wird. Diese mas¬
sige , und blos auf die Nothwendigkeiten eingeschränkte
Bestimmung des Almosens hat hierin » abcrmal zwo
sehr gute Absichten; erstens , damit der Wahrbaft -
dürftigc mit seiner zugetheilten Gabe sich begnüge ,
und Niemand ihn darum beneide; zweitens , damit

Nie-



19

B - j. »S

Niemand , der noch Kräfte zum Arbeiten hat , diese
Versorgung zu wünsche» versuchet werde. Das Instirur
«her :rrcicher hierdurch diesen grossen Vortheil ; daß

selbiges eine massige Versorgung immer zu leisten im
Stande ist , und daß den Bürgern des Staa es ein

gewöhnlicher Armcnbcitrag niemals zur Last falle.

§. 17.

Der kleinen , unerzogenen Jugend wird vermögt
dieser weisen Ai-nicnanstalc die Hälfte der Versorgung
angewiesen, hierbei aber wird selbe in Zukunft nicht

mehr , wie vorhin, zum schädlichen Müßiggänge verleitet

werden ; Nein ! denn das hiesse die Absicht , uüzl-che
Bürger des Staates zu erziehen , verfehlen , sondern
es wird in der Religion , als in dem vornehmsten Ge¬

genstände zur wahren Glükseligkcit ; in der christlichen
Cittenlchre , zur wahren Kenntniß der Bürgerpflichten ;
und , nach Fähigkeit , in andern nüzlichcn und noth¬
wendigen Erfordernissen zum geselligen Leben; als im

Lesen, Schreiben , Rechnen, vhncntgeltlich , und fleißig
unterwiesen , sobald es aber ein wenig herangewachsen,
zur Arbeit ernstlich angehalten werden , damit selbige
sich den künftigen Unterhalt zu verschaffen im Stande

sei. — Müsse nicht eine so weise, und zum allgemei¬
nen Wohl der Menschheit anpassende Verfügung ge-
rühmct und die Verbreiter und Beförderer derselben ,
von jedem unbefangenen Bcurthcilcr dafür ewig ge¬
segnet werden ! — Müssen nicht aus einer so wohl
durchgedachte» Verfassung in der Folge , lauter nüzliche
und würdige Sprossen des Staats aufleimen ! —
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^ §. 18.
Für solche, die zwar nicht kraftlos , aber mittel¬

los , und ohne Arbeit , und einigen Verdienst darbend ,sn>) zum Armeiiinstirure verwenden müßten : wird also-
gleich auf Mittel gedacht werden, sie in eine Arbeit
zu unterbringen , und auf alle mögliche Art ihnen Hilfe
M I " E cben hieraus , daß blos die
Wohlfahrt des Staates , gute , arbeitsame , und ver¬

dien' ' -^
Mitglieder zu erziehe », dabei zur Richtschnur

§. 19.

üblicher und ansehnlicher Mann , dctdurch das allgemeine Jeugniß feiner Rechtschaffe,. heit ,lind Uncigeniiuzzigkeit berühmt ist , wird als Arme»-

der d,e wahren Bedürfnisse feiner anvertrauten Hcerdeam besten kennen muß, wird der A,. weiser und Trösterder Aimcu fein ; Beide werden durch wechselseitigeHilft d. e Armen unterstüzzen , und einander liebvolleHand , und sanfte Gefälligkeit , aus blosser Absicht der
hvchgepricfenen Menschenliebe bieten.

§. 20.
Es fti' d m dieser allgemeinen Versargungsanstalr auchdienliche Mittel getroffen , den Eifer der Befördererdc» allgemeinen Nuzzens anzufachen, und die liebvollsGute gegen die Arme», durch äusserlich- Vorzüge zuerhalten . Es werden die Mitglieder dieser Vereini¬

gung aus -liebe des Nächsten einander bei sehr, »l -chen und mündlichen Vortragenden wonnevollen Na'
mcn Mitbruder beilcseii. Es wttdeil Alle , in der

iahr-
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jährlichen Zusammentrctung untereinander , ohne Unter¬

schied des Standes , alle Einsicht in das ganze Geschäft

haben , und aller christliche» Werke , und gottesdienst-
lichen Verrichtungen theilhaftig sein. — Dieß sind

ganz erfreuliche , und für die Aufmunterung , für die
Warme zur christlichen Liebe vollkommen würdige Thcil -
richmungen! dieß sind Kennzeichen des achten , ersten
Christenthums , und die schönsten Untcrnchmungcu und
Verdienste zum Wohl des Staats , und Heil ! folge
dem menschenfreundlichen Errichtet ! Heil den Beför¬
derern ! Heil den Mitarbeitern !

§. ri .

Hieraus erstehet Jedermann , der eine edle Seele
desizzet, und mit unbefangenem Herze» alles durchfor¬
schet, wie vortheilhaft diese weife Anstalt für den

Staat , der eben mit den wichtigsten Gegenständen der

Verbesserung und Aufklärung beschäftiget ist , ausge-
sonncn sei. Jedermann wird beim ersten Anblikkc be¬

merken, daß ei» solches Instirur fern von allem Ei-

gennuzze und unlauteren Absichten errichtet worden.

Jedermann wird belehret , daß die Absicht gegen die
Armen , Bedrängten und Siechen , rein und unschuldig
sei; und daß die Tilgung böser Rotten , und heimlicher
Betrüger , als ein besonderer Gegenstand der Aufmerk¬
samkeit angenommen , und nach dem Wunsche des
Staates baldigst erzielet wird. Endlich wird auch
durch diese gut auSgcsvnnencn Maaßregeln der Armuth
nach Möglichkeit geholfen sein, und der trage Bürger
zur Arbeit ernstlich angefeuert werden. — Allein wie
kein Gesez, keine Anordnung im Staate jemals er¬
scheint , welche nicht von kritischen Kopsen beurtheilet ,

B z eini-
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rmigen Widerlegungen sichunterziehen müßte : ehen st
trift es auch die,es weise Zlrmeninsticuc . — Lasset luns
demnach diese Zweifel auflösen, und nach gemachter
Untersuchung heben. Und zwar:

?. L2.

Es besorgen Einige : diese so gilt scheinende Ar-
menanstalc könnte in ihrem Forrgange gehcmmer
werden , und daher würde es Schade sei », wenn
man sein vermöge » so hizzig daran gewagt hatte ;
denn sie wäre neu , und folglich der Veränderung
unterworfen .

Allein , diese ängstliche Sorge fällt weg, wenn
man mit fastendem Geiste überlegt , daß auch neue
Dinge , die zum Besten der Mitbürger und des Staa¬
tes abzielen, immer ihre Dauer erhalten ; wenn man
überlegt , daß viele Königreiche und Republiken , sich
aus dem Staube zu einer steilen Grösse und Macht
emporgeschwungen, blos weil sie den Nuzzcn ihrer
Verfassung einsahen, und immer auf das Beste zu
erhalten sannen; wenn man bedenkt, daß dieses In¬
stitut an der reinen und edlen Absicht alle übrigen
ubertrift ; wenn man sich vorstellet , daß dieses Insti¬
tut im Königreiche Böhmen 1779 im Kleinen anfing,
und immer sortwuchs ; und daß es noch heute mit vieler
Freude der Einwohner fortgrsezzct wird , was sollte
uns noch bewegen, an dem Fortgange in Gestenreich
1» zweifeln ? besonders in einem Lande, wo es reichere
Einwohner giebt , und wo sich folglich nicht so viele
Armen befinden können, als in den durch Kriege und
Mißwachs verheerten Böhmenlande ; endlich warum
sollte man es bereuen für die Armen ein Vermögen

ver-
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verwendet zu haben, das sie gcnussen, und dafür sie

uns ewig danken werden? — Besonders , da es deu-

jenigc », in deren Sinnbilde sich Gott selbst vorstellet,
wie uns Christen der Glaube lehret , hindangcgcbe »
wird ? —

?.

Eine verfänglichere Schlinge wird gcleget , wenn

Man behauptet : daß das Almosen , welches alle Wo¬

chen freiwillig von den Einwohnern eingebvachc

wird , nur so lang reichlich und hinlänglich sein

werde , als der erste Eifer anhält ; allein diesen

erloscht bald , wie wir es an allen Einrichtungen
bemerken , weil die Leidenschaft und die ersten Ein -

drükke nachlassen ; wer wird alsdcnn die Armen

verpflegen können ? oder wird man dann nicht

gezwungen sein in die Länge das Institut aufzu¬

geben und die Bcccler ihrer alten Gewohnheit zn
überlassen ?

Ich dachte, Nein ; denn ob es wohl wahr ist ,

daß im Ansauge die zärtlichen Eindrükke des Mitlei -

dens auf die weichen, barmherzigen Gemüther der

Menschen heftiger wirken, als in der Folge : so ist

dennoch so leicht nicht zu befürchten , daß so wenig
einkommen sollte , um das Institut wieder aufzuge¬
ben? es müßte dann der Eifer der Seelsorger , in

Ermahnung , aus Liebe des Nächsten , den Hilflosen
beizuspringcn, erkalten ; es müßte die Nächstenliebe
unter einer so gastfreien , so mitleidsvollen , und aller

zärtlichen Eindrükke des Wohlwollens so leicht em¬

pfänglichen Nation erloschen, welches wohl niemals zn

vermuthen ist. Zudem was ei» jeder Wohlthäter ehe-
B 4 mal«
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Ei » kleinen Antheile » wöchentlich gab, das g. ebt
l . chü1"77 7" " " lo-ltc es also nicht hinlang-l-ch für die Armen seinbesonders , da inS. e Wnss. ggänger , die ehe, oft den wahren Armen" '̂ "»chlich davon lebten ,abgewiesen werden - - Und lehret uns nicht die Er¬fahrung : daß, wenn man sich an eine Ordnung ge¬wohnt hat , selbige nicht so leicht mehr zerrüttet werde 'Da man also das Almosen, den Arme», aus zärtlicherk. ebe, und Mitleidvollen Erbarmen zu ertheilen ge¬wohnt sein wird; warum sollte wohl diese so nuzliche>i.id der Menschheit und dem Christenthume ganz an¬gemessene Gewohnheit so schlechterdings abnehmen - -Es darf sich vielmehr ein Jeder herzlich freuen übereine solche Anordnung , durch welche diese so beschwer¬liche und unerträgliche Last, wie ehemals jdie Bettelei

war , eingestellet worden , und er kann mit Danke , imdreichliche» Beitrag diese bessere Einrichtung segne«.
§. 24,

Allein , heißt e», wem, auch die Einwohnerso lang sie in guren Umstanden sind , das Almo¬sen immer gleich abgeben , so schlagc doch ein Miß¬liche- die ganze Einrichrung danieder , und die Becreler gewinncr sodann die Oberhand .
Mißiahre versezzen auch die reichsten Bürger in

Armuth , es ist eine Schikkung Gottes ; es sind selte¬ne Fälle , die uns aber nie hindern sollen, nach Kräf¬ten , für die Arme» zu sorgen. Mißiahre eräug,ic »
sich nur selten und nicht hintereinander ; es wird alsoin solchen betrübten Zeiten das A, meninsticur „ach
Möglichkeit für die Dürftigen sorgen ; es wird aile

Äuellen



Quellen öffnen, um ihnen Labung und Erguikkung Zu¬

flüssen zu lassen, und sollte» alle ersinnlichc Mittel

nicht lnulanglich sein, fle vor dem Hunger zu retten ,

so bleibt den Errichten , und ruhmwürdigcn Beför¬

derer » wenigstens der süffe Trost noch übrig fü^ die

ordentliche Verpflegung der Armen , und für den ver¬

theil des Staates bis dahin gearbeitet und Alles er¬

schöpft zu haben.

Diese löbliche Armcnanstalc erwiedert man ,.

hat keine,, eigenen Fond , folglich kann sie auch

lang nichr bestehe » ; denn obne Fond kann keine

Verpflegung sicher gesteilet werde».

( Mist wahr , daß die eigenen Fonds zur Versor¬

gung der Armen die wahre Sicherheit geben; aber .

Mein ! wie ist es möglich in dem Keime dieser Anstalt

einen sicheren Fond für eine so beträchtliche Menge der

Armen ausfündig zu machen, da fünfhundert wahre

Armen ihre Versorgung täglich zu achr Kreuzern ge¬
nommen , jährlich -4,220 Gulden Einkünfte erfordern,
und dazu müßte ein Kapital von sechömalhundcrtausend
Gulden sicher angelegt sein. Woher darf man sich

Hofnung machen dieses zu erlangen ? Würde man nicht

Kapitalien sammeln , »nd indeß die gegenwärtigen Ar¬

men verschmachten lassen müssen, um die künftigen
Armen sicher verpflegen zu können i Der Hunger der
Armen will geschwind gestiller werden, und die wahre
Meinung der Gutthater ist, den Armen bald zu Hilfe

zu kommen. Woraus dann nicht gleich zu folgern «

daß diese neue Anstatt keine Dauer haben werde > denn

so lang es Menschen giebt , so laug werden sich auch
B 5 wshtt
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wohlthätige Herzen finden lassen, welche ihren dürft
rigen Trübern stets hilfreiche Hand leisten werden. —
Die Liebe des Nächsten ist alfo die einzige, beständigeund vollkommene Quelle , woraus die Sicherheit des
Fonds , und die Dauer des Instituts hergeleitet wer¬den kann. —

§. -6.

Endlich rügen die Widersacher. - wenn die Armen
vermöge dieser neuen Anstalt nur mit einem Drice ,
theile des allergeringste » Verdienstes versorget
werden , wie werden sie sich in grossen Srädcen ,wo alles rheuer ist , ernähre » können - wovon
werden ste flch die Wohnung , woher die Rleidung
schaffen. - oder wer wird sie in einer Mhasren
Arankheic pflegen. - —

Um hierauf gehörig zu antworten : Mochte der
hcissc Wunsch in allen Herzen auflodern , daß die
Mächtigen des StaatS und der Kirche uns der Wich,
ligkcit des Gegenbeweises überheben möchten ; Lasset
uns hier von Seite des Menschenfreundlichsten aller
Monarchen , und von Seite der Vorsteher der Kirche
das Teßte hoffe» !!! Zwar können auch die Armen mit
dem Oritttheile des angemessenen Gehaltes zufrieden
sein , wenn sie sich zur Sparsamkeit und Massigkeit ,
welche, »ach dem Aussxruche der weisesten Arzncigc-
kehrten , die Würze des langen nnd gesunden Lebens
ist , bequemen wollen. Zu diesem Ende werden die
liebvollen Sammler auch alle Produkte , unter was
immer für einem Namen sie hernach begriffen sein mö¬
gen, annehmen , und dieselben wieder den Armen ,
gegen einen sehr geringen Ertrag austheile », so zwar,

daß
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baß sie niemals vor Hunger schmachten dürfen. Die

Wohnung werden ihnen , zweifelsohne, die Bcfrcundte ,

reiche Hausvater , oder andere mitleidige Seelen aus

wahrer Nächstenliebe ohncntgcltlich genüssen lassen, sich

wohl erinnernd , daß es ein leibliches Werk der Barm¬

herzigkeit sei, seinen Bruder zu beherbergen — und man

zweifelt nicht , daß bei einem jeden so viel Menschlich¬
keit werde angetroffen werden. Endlich , was für einen

erheblichen Gewinn konnte man wohl für das Dach, oder

für die Lükke fordern , wo der Wahrhaftdürftige seine

abgezehrten Glieder hinlegt ? und sollte e§ ihnen auch
da mangeln : so wird die Kosten, das liebvolle Ar-

nicninstirnc , für das Wohl der Armen , mit Freu¬
den bestreiken. Für die Kleidung wird ebenfalls der

dazu bestellte Armenvnrer sich die Sorge angelegen sein

lassen , und sollte sie wohl auch von rauhem Zeuge fein,

so ist sie nichts dcstowenigcr zur Bedekkung der Blosse
des Körpers sehr nüzlich und schüzzet wider Frost und

Kalte. Und für die Kranken ? — Es sind Gottlob ! in

der Kaiserstadt , und in allen grossen Städten Kran¬

kenhäuser bereits angelegt , worinn für die Schmach¬
tenden und Ekelhaften alle mögliche Wartung ange¬
wendet wird , um ihnen die lezten Tage des Lebens

einigermassen zu versässen. Wollte Gott , daß auch am

Lande dieselben sich solcher Siechhauftr zu erfreuen hat¬
te »! — Sollten sieaber zu Hause erkranken und ver¬
bleiben wollen, so giebt es in grossen Städten so viele
mitleidsvolle und menschenfreundliche Aerzte, die sich
bisher eine Freude daraus machten, das Werk der Barm¬

herzigkeit zu erfüllen : dieselben zu besuchen, und, gleich
dem licbvollen Samariter , zu heilen. Auch haben sich«
wie bereits in wie » bekannt , die Apotheker öffentlich

an-



anheischig gemacht^ die Arzneien für die Armen zumLhekl ohnentqeltlich , zum Theil für den dritten Theilbev sonst gewöhnlichen Preises hindauzugeben; daß alsoS«r Nichts übrig wäre, welches ; nr gänzlichen Aus¬
breitung dieses so wohl ansgedachten Inst - tucs hindcr-
>ch lein konnte. — Mau kaim also mit allem Rechte

bcyanptcii , daß in diesem Armeninstitucc , der Gegen¬stand wohl überlegt , kein Umstand übersehen , Alkes
gnr cnrwlkkclt und alle Folgen schon im Voraus über¬
dacht worden sind, und daß ihm vor allen übrige »
Arinonvcrfoi - gungoanstalten der Vorzug gebühre, so wiesiu, die/er weise Plan vor allen anderen auszeichnet. —

§. -7.
Es haben sich verschiedene Europäische Nation- ,t ,be, denen die Regierung ein- Wissenschaft ist , für pft

öffentlichen Ar,nenn! ,statten hervorgethan; besonders aberfindet man in den Republiken , und kleinen Staaten
Enropcns begünstigende Anordnungen. So haben die
Staaten von Holland in. Jahre is . g eine Verordnung
ergehen lassen, worinn alles Betteln verboten wurde -
und zu nächst darauf , in, Jahre isg ? sich für die Ar¬men folgendermasscn erkläret. Es wird verordnec .
basi jede Stadt , Dorf , oder parochie ihre Ar¬
men aus den Einkünften ihrer milden Stiftungenund Beisteuern unterhalten solle; und im Falle ,
dass die,e Mittel nicht zureichen , so solle» sie, die
Eorigkeicen , auf allgemeine Rosten der Einwoh¬ner , wie es am Bequemsten geschehen kann , i„i-
tei -halten: jedoch allezeit unter dem Bedingnisse ,
haß die Armen , entweder für Raufleuce , Pachter ,
?der andere , nm einen billigen Lohn arbeiten ,

damit
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damit sie, sc> viel als möglich auf diese weife

unrerstnzr «erden , wie auch , daß sie in keinen

Müßiggang oder Uibermnch gerathen mögen- Diese

hier gegebene Anweisung für die Obrigkeiten ist zwar

ganz vernünftig , sie kann aber nicht als ein Gest;
angesehen werden , dessen Vollziehung in einem Ge¬

richtshöfe mit Gewalt gefordert werden dürfte ; beson¬
ders wenn die Einkünfte der milde» Stiftungen nicht
hinlänglich sind; zweitens , ist nach diesem Plane den

Müßiggänger » ein breiter Weg zur Trägheit offen,
indem sie sieh immer auf das Almosen steifen konntet»

ihre Arbeiten hingegen sich zum Verwände theurer be¬

zahlen lassen, um derselben überhoben zu fein , und

folglich den Wahrhaftdürftigcn ihre Nahrung entziehen;
drittens , ist nach diesem Plane kein eigentlicher Ver¬

sorgungsmaßstab getroffen , folglich würde diese An¬

weisung verschiedenen Irrungen und Mangeln unter¬
worfen sein; da im Gegentheile das neue Armeniusri -
kuc kein Gcsez oder Bürde den Einwohnern auffegt ,
einen richtigen , und gut abgezirkelten Versorgunqs-
anthcil aussezzet, die Müßiggänger nur zur Arbeit ,
als zum Ziele ihres Daseins zurükweiset, und von«
Almosen als Unwürdige ausschlüffet-

§. 28-

Als i» Frankreich die willkührlichc und ungc.
wisse Austheilung des Almosens , von den Klöstern die
gehörige Wirkung nicht hatte : so wurde in der Stadt
Paris im Jahre i6 ; 6 ein Hospital errichtet , welches
verschiedene Abtheilungen hatte ; eine für die unschul¬
digen Armen; eine für die Herumlanfer zur harke»
Arbeit ; eine für Fündlingc ; und eine für Kranke und

Ger
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Gebrechliche; wobei gewisse Einkünfte zur Bestreitung
der Kosten einer jeden Abtheilung angerechnet wurden,
welche iahrlich eben dieselbe Summe ausmachten. ? u
dessen Nachapmumig harte man bald darauf in jeder
grossen Stadt des Königreichs eben solche Hospitäler
errichtet .

Mit billigem Lobe erkennen wir diese höchstnüzlisse
und für Frankreich damals sehr nothwendige Verbesse¬
rung der öffentlichen Armeiiansialren ; allein wir kön¬
nen nicht genug bewundern , warum der Verfasser der
Poli - eivrdmnig in Frankreich der im Jahr i/ ; z schrieb ,
bemerket: daß ohngeachtet der häufigen Armenanstalccn
in diesem Königreiche, eine allgemeine Klage über die
Vermehrung der Bettler und Müßiggänger sei, und
warum die französischen politischen Schriftsteller , wel¬
che mit ihrem eigenen Plane nicht zufrieden sind, den
Ministern verschiedene Memoriale überreicht , und den
Vorschlag gethan hatten , daß man die freiwilligen
Arme,- beisteuern annehmen sollte? vermuthlich weil
dadurch dem Müßiggänge besser vorgebeugt , und den
wahrhaftarmcn leichter geholfen wird , wie eS das
eingeführte neue Armeninstiruc in Böhmen bereits be¬
wiesen hat.

§. 2S-

In England crgieng im Jahre r4 ?6, um der
Ordnung willen für Mahrhaftdürftige und Müßig¬
gänger folgendes Gest; : daß jeder Bettler , der nicht
arbeiten kann , sich zu den Zünften begeben soll ,
wo er zu lezr gewöhnet , oder wo er gebohren
worden ; und daß er daselbst bleiben soll , bei
Strafe drei Tage und drei Nachre bei Wasser und

Brod
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Brod i » dem Scokhause zu sizzcn , und aus der
Sradr verwiesen zu werden . Hicbei ward die Unter¬

haltung der wahren Armen , den Klöstern aufgetragen.
Da aber unter Heinrichs des achren Regierung die
Kloster aufgehoben wurden , fv mußte den Dürftigen
wieder gestartet werden , in einem gewissen Bezirke zu
betteln , und hicmit verlor das Gcsez feine wirkende
Kraft . In den ersten Jahren Eduards des Sechsten
ward den Armen , und Gebrechlichen zum Beßten ein
neues Gcsez gemacht, worinn bewilliget wurde , daß
sie bequeme Häuser in den grossen und kleinen Städten
haben sollten , wo sie geboren worden , oder sich durch
drei Jahre aufgehalten haben, um von den freiwilligen
und liebreichen Gaben der Einwohner «ntcrstüzzet zu
werden ; auch wurde angeordnet : daß man wöchent¬
liche Almosen für die Armen sammeln sollte , und
daß der Mensch , welcher die Freiheit haben würde
zu becceln , ein Zeichen auf seiner Brust und Rükkcn
trage . Endlich erschien unter der Regierung der Kö¬
niginn Elisabeth ein zwingendes Gcsez, welches die
Friedensrichter bevollmächtigte , eine wöchen! liehe Sum¬
me für die Armen aufzubringen , und jene Personen,
die sich , »ach wiederholtenmalen von der Kanzel Et¬
was beizutragen verweigerten , mit einer Taxe zu bele¬
gen. Und da nunmehr die Laxen für die Armen ge¬
wissermaßen schon als bekannt angenommen wurden ;
so erfolgten die merkwürdigen Gefezze, nach welchen
gewisse Hausbcsizzer von den Obrigkeiten ernennet ,
und nebst den Kirchcnvorstehcrn , zu OberaufsehernHer
Armen bestimmet wurde». Diese Aufseher wurdenmit
Einwilligung zwecr Richter bevollmächtiget die Pa-
rochie in den Summen , die sie zur Bestreitung der

Kosten
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Koncu für die Armen nöthig fanden mit einer Taxe
zu belegen. Ein Plan , welcher nach dem fcharssinni-
gen Urtheile Ponies nicht allein für die Staatsbürger
sehr drükkend, sondern auch von dem Staate selbst
höchst ungerecht ist.

Denn , die Worte Homes sind: erstens"- wurden
durch eine solche Taxe einer freyen Nation Fesseln an-
gelegt , zwiyrens , die Last des Uncerhalrs für müssige
und lüdcrliche Leuce , auf die sparsamen und arbeitsa¬
men Bürger geladen ; drittens , wurden grössere Sum¬
men erhoben , als die Armen bekamen. Den », fahrt
obenerwähnter Schriftsteller fort, es erfordert viele Mü¬
he und Srreic um ein Lirchenvorsteher zu werden ;

diese Ernennung besonders in London giebt ihm
aus einmal ein grosses Ansehen ; und so dürftig er
beim Anfange seines Amces ist , so dikk und serc ist
er , wenn es zu Ende geht. Auf solche weise wiri »
man durch Beraubung der Armen serc und reich.
Die Ungleichheit bei der Auflegung solcher Taxen ,
und ein solcher Unccrschleif bei dem erhobenen
Gelde , vergifte » sodann die Gemüther der Leute -
und bringen ihnen einen gefährliche » Begrif bei ,
daß man alle Taxen , die durch öffentliche Veran¬
staltung erhoben werden , schlecht verwalten müsse-
Auch haben die Arbeiter , wenn sie mit ihrem Lohne
nicht zufrieden sein wollen, eine trefliche Ausfluchtsich
in ihren Parochicn niederzulassen, wo sie das Arnien-
geB unwürdig gciiüsscn; da hingegen in diesem neuen
Institute , in welchem kein anderer Fond ist , als den
die freiwillige Wohlthätigkeit oerschafr, die Arbeitsfähi¬

ge,«
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gen mit ihrem gewöhnlichen Lohne zufrieden , und noch
dabei ( um Etwas für Weib und Kinder in Ankunft
zu ersparen ) steissig, arbeitsam und haushälterisch fei»
müssenz und hierdurch erzielet der Staat seine Absich¬
ten , die da sind, gute Bürger des Staates in seinem
Schvoße einzuschlnsscn.

*) Heinrich Home Versuche über die Geschichte
des Menschen . 7. Theil . Von den Arinenanr
stalten .

§-

In einem ieden Plan für die Armen machen die
Arbeitshäuser einen beträchtlichen Artikel aus , um de¬
nen die willig sind , Arbeit zu verschaffen, und die
Widcrsezlichcn znr Arbeit zu zwingen.

Der Gerichtspräsident Halc sagt: daß die Ver¬
hinderung der Armuth und des Müßiggangs mehr
Gutes stiften wurde , als alle Galgen und Pranger .

Nach dem weisen Scheine der neuen Armenan¬
stalt werden die Leute, die bei guten Leibeskräften
sind, und zu ihrem Unterhalte die Arbeit wählen , da¬
bei am Besten fortkomme» ; weil es ihnen in den dazu
errichteten Arbeitshäusern weder an mäßigen Lohne
noch an Arbeit mangeln würde. Auch ist die Furcht
des Mangels an Lebensrnitteln , für Trage , das
einzige und kräftigste Mittel sie zur Arbeit ernstlich
anzuhalten . Rann man wohl etwas wider ein Arbeits¬

haus einwenden , welches verlassene Machen und
bettelnde Rinder zur Arbeit führe » will ? sagt der
berühmte Herr Home, und man bemerke hierüber die

Verfassung der neuen Armenanstalc , die sich gleicher¬
maßen ausdrükketZu diesem Ende werden von

C Zeit
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Zeir zu ?eic, kleine Summen unter die Arme » verchei -
lre werden , um die armen Waisen von dem Hunger ,
in Mangel des Verdienstes , zu befreien , und bei
guten Lraften anzustrengen , entweder sich in ein
Arbeitshaus zu begeben , oder sonst ihre Talente
auf nuzliche Rnnste , und Fabriken anzuwenden ;
als wodurch sie sich den künftigen Unterhalt ver¬
schaffen, und dem aufmerksame » Trance gute Dien
sie leisten werden .

§.
Wär es nicht von jeher der sehnlichste Wunsch

edelgesinnter Patrioten , daß die Bedienten die ihre Le¬
bensjahre , in unermüdetcn Diensten ihrer Herrschaften
treu , folgsam , und ehrbar aufgeopfert haben, auch
bei ihren kraftlosen Alter in sanfter Ruhe verpfleget
werden »lochten ? und sieh! in dem neuen Institute
wird mit heilsamen Mitteln gcsorgct , damit solche zu
dienen unfähige Männer nicht mehr dem Eigendünkel
oder der wunderlichen Grille ihrer Herrschaft ausgescz-
zet würden , sondern daß dieselben in guter Ruhe ver¬
pfleget werden, Hierdurch können sich Viele in Red¬
lichkeit und Tugend auszeichnen, und den Staat seg¬
ne» , der mit so »üzlichen Anstalten an ihr Wohl
dachte.

tz.
Solcher herrlichen Vorzüge wird sich der Staat

zu rühmen haben, in welche» diese weise , und nach
deu beßten Maaßregeln ausgesonnciie neue Ar- menan-
stalc im Schwange sein wird. Dem zur Arbeit gc,
schaffene» Menschen wird keine Freiheit gelassen wer,

den
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den auszuschweifen' , und durch verwinkelte Kniffe und
xahle Ausflüchte seh im Müssiggange zu nähren ;
nein! der Mangel an dergleichen Wohlthätern dem
Müssiggange zu steuern , das scharfe Verbot des Bet¬
tel,is , die ficiffigc Aufmerksamkeit des Staates , wer¬
den ein solcher zügelloses Leben bald verbieten , und
ihn zum Ziele der Bestimmung seines Daseins , wor¬
auf er sich bei gesunden Kräften einzig zu stüzzcn hat,
zurükführen. Der schwache Greis , wird in seinen
leztcn Tagen Erleichterung seines kummervollen Lebens,
mir süsscr Freude spüren; der Sieche wird durch die
sorgfältigsten Bemühungen edler Beförderer eine laben¬
de Erquikkung für seine qualvollen Leiden cinathmen,
und mit sanften , ruhigem Geiste, dem Ende seiner
Lausbahne entgcgcnlacheln. Die Absicht des Staates
ist hiemit erfüllet , solche Bürger zu sehen, die in ih¬
rem muntern Alter gern ihre Kräften anspannen, und
nach überstandenen mühvollcn Jahren die verdiente Be¬
lohnung in bester Zufriedenheit gcnüssen. Die Wohl¬
thäter haben ihren Wunsch erreichet , weil ihre reich¬
lichen Gaben an würdige Glieder ausgcspendct worden;
und sind über die schöne Ordnung , über die weifen
Anstalten entzükt , weil alle nach ihrem Wunsche zum
allgemeinen Beßtcn aufkeimen und gedeihen. Der
Weise, der sonst im Verborgenen mit immer regem
Geiste die Schaubühne dieses rastlosen Lebens durch¬
irrt , der mit immer forschenden Blikkcn die Wege der
Menschlichkeit durchspaht , wird von Wonnegefühle
durchdrungen , wenn er , Schlag auf Schlag , das Er¬
habene , das Edle , zum Beßtcn der Aufklärung , zum
Beßren der Menschheit wahrgenommen und also
den gesuchten Nuzzcn des Staates sattsam erwiesen

C » hat



hat. Wonne ! und Segen ! verbreite sich bann über
icne zärtliche , tugendhafte , und Jedem wohin ollende
Freunde der Menschheit , die alles gethan haben, was
zum Beßren der Ruhe und Sicherheit des Staates
erforderlich war ; und der hohe Wunsch steige stets
in den frommen Herzen der Mitbürger empor: ferner
alles anzuwenden , um ein so schönes, so erbauliches,
so nüzlichcs Institut an den wolkenfreien Gipfel der
Vollkommenheit hinaufzuschwingen! —

Ich schreite von den beträchtlichen Nuzzen in
Rüksicht auf den Staat , zu den Wirkungen , und
den mächtigen Einfluß in Rüksicht auf die Religion
fort.

Auch die Religion , das süsse Labsal des mensch¬
lichen Lebens ! die uns eine reiche Quelle zur dauer¬
haften Glükscligkcit darbietet ; die Religion , die das
Band der menschlichen Gesellschaft fester zusamm-
knüpfet : die dem weisen Staatsmanne eine frohe,
lichtvolle Aussicht bereitet , die den ohnermüdetcn
Grossen am Throne für seine erlauchte Thaten mit
dauerhafter Belohnung einer angenehmen Zukunft krö¬
net : die dem Frommen eine sanfte Ruhe des Geistes
verleiht : die des Irrenden sicherer Stab in seiner
Rükkchr ist : und die dem eifrigen Christen , für sei;
ne mit vieler Geduld übcrstandencn traurigen Wech-
sclfalle des Lebens, einen süssen Trost und Salbung
jenseits des Grabes gewähren wird. Die Religion ,
die iedcn Erdcnsohn die wahre Grösse des Geistes er¬
kennen lehret , die ist es eben , welche jedem Staats¬
bürger und Christin zärtliche Liebe gegen seinen N«

dem
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bcnmcnschcn als gegen seinen liebsten Bruder zu he¬

gen empfiehlt ; indem er aus ebeedemselbcn Stoffe gebil¬
det , mit eben so holden Geistesgabcn beseelet , und zu
dem nämlichen Zwekke des Lebens zur ewigen Glükfe-

ligkeit bestimmet ist. *)
Durch sie allein erkennen wir aus Nnrur und

Offenbarung ein allweifts , und höchstgüligcs Wesen,
das alle Elemente schuf, das uns den wandelbaren

Pfad , unser zeitliches und ewiges Heil zu wirken dar¬

bot , und das uns seine vhnumschranktc Wohlthat , und

weiseste Vorsicht noch immer beweiset , indem es alle

geschaffenen Dinge vvm bewundernswürdigen Elefanten
bis zum kleinsten Insekte verwaltet , und erhalt .

Ir » I-' b. II .

0. XX. tz, XII t .̂ „ ?->' / - «ä

„ co»cr7rs-rllo « 11,1 , böte- ta »», »
eA,Zxr m«-c-»ror. „

I-« I-Lr/o»?- , ,, SMÄ-->»' r' «»r, c»

„ «/«Icl -rok. „

§. ; 5-

Diesem unendlichen Wesen gefiel , es zur Dauer
des geselligen Lebens , zur allgemeinen Verbindung und

passenden Ordnung auf das Ganze, und zum Nuzzen der

Erdebewohncr eine Ungleichheit der Stände zu errich¬
ten. Daher begegnen sichauf dieser Welt, der Reiche und

Slrme , damit Dieser nüzze und Jener diene , dadurch
denn beide in gegenseitiger Liebe erhalten werden ;

und deßwegen soll auch der wahrhafcbedürfcige , der

zu dienen Unfähige > ein besonderer Gegenstand unse«

per Aufmerksamkeit sein; den wir unsers Mitleidcns

und des Almosens werth halten sollen , weil er unser
C ; Bpn-
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Bruder , der Sohn eines himmlischen Vaters und
Erde feines Reichs mit uns, ist. Ja , es würde nichtnur Grausamkeit wider unser eigenes Fleisch , sondern
auch Verachtung gegen den Schöpfer anzeigen , wenn
w. r das Geschöpf, das sein Bild tragt , des erbar¬
mn,igsvollen Mitleidcns , und der Hilfe , die wir ihm
leisten können , beraubten. Wir würden die ohnaus-
sprechliche Wohlthätigkeit des Schöpfers , der uns
blos darum mit so vielen Glücksgaben überhäufte , da¬
mit wir seine Güte erkennen und von dem Uiberstujse
der erhaltenen Gaben unseren schmachtenden Bruder ,
nach seinem Beispiele , starken mochten, nie verdienet
habe». Wir würden uns sogar durch unsere Härte
der Gottesläugnuug schuldig machen, indem wir zwareinen Gott mit den Lippen bekennetcn , aber den
schmachtenden Armen Anlaß gaben wider die Vorse¬
hung Gottes zu murren , und seine Gerechtigkeit zu
radeln , oder gar zu laugnen ; da sie sprechen könnten:
Ist ein Gore , warum laßt er uns so schmerzlich
darben. - Ist eine gerechte Vorsehung , warum zer¬
splittere ste nicht das Gut solcher Unmenschen ? —

*) Der Freiherr Binder von Reiegelstein sagt in
seinem philostphischen Werke S, r?o. „ das nur
„ein vcrabschenungswürdigcs Sistem der Zer-
„ nichtling annehmen müßten , wenn wir unserem
„ darbende » Mitmenschen nie deir Hunger stil ,
„ len wollten , sobald dieses nicht ohne mindestem
„ Abbrüche unsers eigenen Vermögens gesche¬
hen könnte ; wenn wir jenen Unglüklichen
„ deren ganzes Hab in Flammen auflodert , nie
„beispringen wollten , wofcrne diese Hilfe mit
„unserer Gefahr verbunden wäre ; wenn wir

.„
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„jenen Elenden , der unter tausend Martern

„ einer ekelhaften Rrankheir , vor unserer Haus-
,, thüre verschmachtet , nie unter unser Dach

^ „ ausnehmeii , nie pflegen , noch trösten woll-

„ ce», weil wir dabei unsere Gesundheit wag-
,, rcn. „

Dvch dieß sei fern ; lasset uns vielmehr bekennen,
daß der hvchstgütige und weise Gott , um icden Er-

densohn zum wahren Mitleiden zu bewegen, eine sanf¬
te und mächtige Empfindung in das Herz eines je¬

den Rechtschaffenen eingepflanzet habe, die ihn beim

erbarmungswürdigen Anblikke der Elenden plözlich er¬

schüttert , und zum Wohlthun bereit und endschlössen

macht.

§- ?7.

Und was bedeutet wohl die innerliche süsse Ruhe,
und das enrzukkende Gefühl , das in unserm Herzen
nach ausgeübter freier wohlthat auflodert , an¬
ders ? als , daß wir die erfoderlichen Pflichten nach
dem Maaße unsers Erkanntnisses und nach dem Willen
Gottes erfüllet haben , darin » die menschliche Gesell¬
schaft erhalten und glüklich gemacht wird , sobald wir

zum Wohl unsers Mitbürgers das Beßte beigetragen,
die Noth desselben im Marke empfunden, und mitleid¬
voll gcstillct haben.

§, Z8.

Es ist aber nicht nur innerer Trieb , nicht nur

süßes Wonnegefühl , das uns zum Wohlthun bewegt,
C 4 es
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<s iß auch das edle Band der Gesellschaft , das uns
eine geheiligte Pflicht aufleget , unsrem Mitmenschen
alles Das zu reichen was zu seiner Nothwendigkeit und
Bequemlichkeit dienlich iß ; da nun die Verpflegung
dem kraftlosen Dürftigen höchß nothwendig iß : so
folget ganz natürlich , daß wir ihm selbe besorgen sol¬
len. Ja , wir merken es sogar an den vernunftloftn
Thieren , die ihre Jungen , so lang sie die Nahrung
zu suchen nicht vermögend sind, mit mütterlicher Sorg¬
falt azzcn und pflegen, um wie vielmehr sollten es wei¬
se und vernünftige Menschen; um die aus dem Natur -
geseze hergeleitete Schuldigkeit zu erfüllen. —

§.
Der für das gemeinschaftliche Wohl der Mensch¬

heit besorgte Schöpfer spornte zugleich alle Wohlhaben¬
de durch eine heilsame Lehre zur Wohlthätigkeit an ;
da er durch die leise Stimme der Natur erinnerte zu
bedenken, daß, alles was wir genüssen ein Geschenk
von ihm sei; und da er uns , das so erhabene Gestz-
der Natur in unsere Herzen einprägte : daß wir das¬
jenige unserem Nebenmenschen erweisen sollen, was
uns guc und wohlgefällig dnnkec , und daß wir
im Gegentheile : Alles gegen ihn unterlassen , was
uns bös und verabschcuungswürdig deuchr. Denn
die Lage in welcher sich die menschlichen Umstände be¬
finden iß veränderlich und ungewiß , und kein Mensch,
er mag gegenwärtig so glüklich sein, als er will, darf
sich jemals mit Grunde eine gänzliche Befreiung
von allem Unglükc versprechen; daher kann auch der¬
jenige , der seine milde Freigebigkeit allezeit willig er¬
zeiget hat , und sich dadurch einen reichen Schaz von

Hoch-
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Hochachtung und Dankbarkeit in den Herzen anderer

aufgesparet , immer sicher auf ihre llntcrstüzzung und

süssen Trost rechnen , wenn Leiden und Armuth ihn

nbcrra,chcn sollten : da hingegen die natürliche Folge

einer eigcnnüzzigen und gefühllosen Gemüthsart ist, daß

der Hartherzige zur Zeit der Widerwärtigkeiten könne

leichter verlasse» und vergessen werden. Wohl aljv dem

Linderer der leidenden Menschheit ! denn er wird nie

vom ängstlichen Gewissen gefoltert , sondern immer die

schönste , die vvrthcilhafteste Aussicht in diesem zeitli¬

chen Leben vor sich crblikken. *)
*) D. Ludwig Julius Höpfner . Naturrechc des.

einzelnen Menschen , der Gesellschaften und der

Völker .

t., llo«-

ce«>-, /' « - i - - »i >te D. iE

, -rr cLo/ei -»ll -F-rk-rter , ------- «ii?-

------ ^ /----/---er t «
/«

«̂/?rce ll-r-rr ter /---

ô-,L lls Dro- e .i" />- kkt.

ro; .

?. 4->-

Möchte sich demnach Niemand auf das Bitten der

liebvollen Sammler , in diesem neuen Insticure taub

bezeugen! Möchte Niemand aus den Bürgern gefun¬

den werden, der durch kahle Einwendungen sich von

dieser grossen Verbindlichkeit zu befreien , oder gar

mit Dreustigkcit zu behaupten suchte: diese Elenden

hatte » sich entweder aus übermaffigen Mnssiggang ,
C ; oder.
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oder durch «rudere strafbare weise wohlverdient in
die äußerste Armuth gestürzec ; sie hätten etwa
durch ohnaufhörliches Schwelgen , oder durch über «
massgen Pracht , oder durch andere künstlich aus-
gesonnene Ausschweifungen ihr Hab versplircert ,
und dieß jammervolle Leben sich mmhwillig zuge¬
zogen , oder sie sollten als fremde Glqubensgenos -
scire, von ihren Angehörigen den Unterhalt suchen.
Denn darwider streitet , erstens die Verfassung der
Armcninsticurs , welches in dem izzigen aufgeklarten
Zeitpunkte keinen muffigen Bürger des Staates dul¬
det ; zweitens , die wechselseitige Pflicht , die ein iedes
menschliches Geschöpf dem andern schuldig ist , und die
kein Unterschied der Sekte oder Parrhei , keine Un-
vollkommcnhcit des Karakkers , kein Grad von Unhvft
lichkcic oder Undankbarkeit aufheben kann ; drittens
das aus zärtlichem Antriebe des Herzens entspringen¬
de Gefühl des MitlcidenS , und der Wohlthätigkeit
als worinn jeder Mensch und Christ sein edles Ge¬
müth auszeichnet.

Dann hat auch der allgemeine Vater der Men¬
schen uns alle , den Reichen sowohl als den Armen,
von seiner Gute und Barmherzigkeit nicht ausgeschlos¬
sen, warum sollten wir uns nicht nach diesem voll¬
kommenen Muster bilden ? warum Jemanden seine
Fehler rügen , die er ohnehin sattsam büsscn muß ?
Warum sollten wir eben bei Entrichtung des gebühren¬
den Zolles unserer Mitbrüdcr , bittere Vorwürfe
aussinncn , um uns der Schuldigkeit zu entschlagcn,
besonders da es izt nicht um den Tadel , sondern um
die schleunige Hilfe zu thun ist? — Er ist unser
Bruder : er ist das Ebenbild Gorces : und dieß soll

ge-



4Z

genug sein unser Her; zum zärtlHcn Mitleiden zu be¬

wegen, und ihm trostreiche Hilfe und Salbung in sei¬

nen mißlichen Wechselfallen zu verschaffen.

§. 41.

Aus dem Beweise , daß Gore die Menschen zu
einer höheren Glückseligkeit , als' die hieniedcn , be¬

stimmet habe , laßt sich leicht errathen , daß wir in

gegenwärtigen Leben uns durch gute moralische Hand¬

lungen um dieses hohe Ziel bewerben sollen ; kön¬

nen wir aber den Absichten Gottes gemäßer handeln ;
als wenn wir die so oft gerühmte Liebe des Neben-

menschcn, durch thätige Werke der Barmherzigkeit ,
befördern ? — So lasset uns dann , nach Vermögen,

an dem leiblichen und geistlichen Wohl unserer Mit-

mcnGen arbeiten.
§. 4-.

Und, mein ! ist es nicht der Wille Gorecs , das

wir uns liebreich gegen einander bezeugen sollen l Und

sind nicht die erhabensten der Menschen der Hilfe und

Freundschaft der Niedrigsten oft bcuöthigt ? — Es sa¬

get mir also die Vernunft , der Wille Ssrres , n id

das natürliche Gebot , daß ich auch meinem Ncben-

mcnfchcn freundfchaftlich begegnen , ihn nicht beleidi¬

gen , und den Dürftigen meinen Uiberstuß der Güter

zukommen lasse; denn die wahre Religion muß die

Menschenliebe bestätigen , das Wohlwollen beför¬

dern , es zum Vergnüge », zllr Freude Anderer

bestärken , und also den Vaccr alles Suren , den

Liebhaber aller seiner Geschöpfe verherrlichen . *)

*) Themas Abbr von der Güce des Herzens und
dem Wohlwollen .

h., 4H.
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K§ . 4; .
ttebst dem, wer immer sein Vaterland lieber,

( und ein ieder guter Bürger ist schuldig aus dem
Nacurrcchce , und aus Dankbarkeit gegen sein Va-
land , es zu lieben, ) der kann sich nicht lieb¬
reicher gegen diese seine zwore Murcer bezeugen ,
als wenn er dieß heilige und vorcrefliche Armen-
und Liebeeinstitut befördert . *) Aus diesen Mor¬
sen des berühmten Murarorius erkenne» wir , daß
auch die rufende Stimme des Patriotismus uns an-
lokke einer solchen weisen Anstalt , deren er schon lang
in seinem rreflichen Werke gedachte , alle unsere
Kräfte aufzubieten , und das entbehrliche Vermögen
dahin zu verwenden.

*) iir cd- , /n /' «r- r-r / »n , e-l
Uck ar-rar' /^ Ut-Zr-o itr -r«-

t«r/ >, <" /er lr' to/o >tr , /r ' Ä
«0» / «o m̂/?r' /7r/r, D»/ -> tir / «a -r/ter »

co-r /romovere r» est«
» /̂or-' o/ö

ß. 44-

Wie schön ist es nicht , wenn man siehet wie sehr
in einer Stadt sich die Einwohner untereinander von

Herzen zu lieben, in die Wette bceifern ! wie sie ein¬
ander wcchselweis beispringcn ! wie Einer dem Ande-
re» ohne Eigcunüzzigkcit , nur aus blossem Antrieb
der Liebe, alles Gute erweiset. Ja , nach dem Aus-
spru he Lieerons : ist nichts der menschlichen Natur
so eigen als die Gucrhäcigkeit ; nichts ist erhabe¬
ner , nichts erstrebt sich weiter , als die Verei¬

nigung der zarten Gemüther unter den Menschen
und
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und eine Gemeinschaft und freigebige Mitthe - Iuns

der benörhigren Dinge ; diese ,st die L- ebe des

menschlichen Geschlechts. Denn , «ur s-' -d " ^
nur allein für uns , sonder » auch für unseren Ne-

benmenschen zum Guten in diese We. r ge,ezt wor¬

den , damir Einer dem Anderen zu Hufe komme,

rvir müssen darin » der Natur , als unserer Lehr -

meisterinn und Anführerinn folgen , daß wir unser

- Vermögen , diesen gemeinschaftliche » Nuzzen , mir

Anderen theilen .

6-e. llr 6/ .
«rc -«oll S«- -« co»-«»Är-> ----

r?r/L)' ^

/ ° F«- : -» >̂°c -l »cr«

/ >?«- , r- comm« »» -» M--Ü-«-»

<7rĉ>' o t/e' ( ^trrz /.r/r. I.

§. 45.

Da wir also aus dem Rechte der Vernunft satt¬

sam erkennen, daß wir Gott den Urheber aller ge¬

schaffenen Dinge von ganzem Herzen , von ganzer See¬

le und mit allen Kräften lieben und verehren sollen;

Da uns das Licht der Natur sagt , daß wir unseren

Nebenmcnschen, wie uns selbst lieben ; das ist , ihm

mit gleicher Aufrichtigkeit , zärtlichem Gefühle , und
süs-



süsscm Wohlwolle» , begegnen und unterstüzzen sollen,
wie ich bereits dargcthan habe: so lasset uns noch als
Gliedern , die sich zu einer allgemeinen Lehre des
Christenthums bekennen, aus der Lehre Jesu Christi ,
des Sohnes Gorces und Welcheilandes erörtern , in
wiefern sich diese ReligionSpflicht ausbreite , da nach
Dem Ausdrucke dieses göttlichen Lehrmeisters: an die¬
sen zweien Geboren das Gesez und die Prophecen
abhängen .

Marrh . am

tz. 46.
Den Schwachen oder Schalkhaften , die den Sinn

der Worte , den Nächsten, wie sich selbst zu lieben,
entweder nicht verstunden , oder wenigstens verdrehen
wollten , erklärte der Herr Jesus selbigen mit einer
schönen und rührenden Geschichte eines unter die Mör¬
der gefallenen Elenden , und seines Erretters des mit¬
leidvollen Samaritans ; dessen Nation bei den Juden
allgemein schaffet und verachtet wurde. Er erhob die
grosse Barmherzigkeit , welche dieser Hcid an dem ver¬
wundeten und halb erblaßten Leichname bewies, da er
Del und Wein in seine Wunden goß, ihn auf
sein Pferd nahm, und seiner sorgfältig pflegen ließ ;
und nachdem er die vornehmsten Züge dieser ruhmwür-
digcn Handlung auf das Lebhafteste geschildert hatte,
so fragte er plözlich: welcher wohl aus zwecncn ihnen
der Nächste dünken mochte, ein Priester , welcher die¬
sen bejammernswürdigen Zustand nur flüchtig betrach¬
tete und kalt vorübcrgicng ; oder der crbarmungsvolle
Samariter , welcher bei diesem matten und halbtodtcn
Leichname stillhielt , ihn mitleidig aufhob, und ihm

Gn-
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Gutes that ? — Hierauf ertheilte er uns Allen den

Rath : Sehe hin und chue desgleichen ! *)

*) Luk. x. ?o — Z7-

§. 47-

Diese zärtliche Menschenliebe, diese grosse und er¬

habene Pflicht der Wohlthätigkeit beflissen sich vorzüg¬

lich die Jünger und Verbreiter der heilsamen Lehre
Jesu Lhristi pünktlich nachzuahmen, und allen Gläu¬

bigen als ein wichtiges und nothwendiges Geschäft des

Lebens anzupreisen-
Deßhalb lebten sie stets miteinander in einer har¬

monischen Verträglichkeit , asscn, und tranken friedlich
miteinander , sammelten ihre Nahrung miteinander ,
und vertheilten mit Freuden ihre Schazzc unter die
Armen , so zwar, daß wir mit Entzükkcn aus der
Apostelgeschichte vernehmen: die Menge der Gläubi¬

gen harre Ein Her; und Eine Seele , und Werner

sagre von seinen Gütern , daß Etwas davon sein
wäre , sondern es war ihnen Alles gemein , denn
"Reiner war uncer ihnen der Mangel harre. „

*) Apostelgeschichre

§. 48-

So waren auch die heiligen Bischöfe in der ersten
Kirche und in mehreren Jahrhunderten bedacht diese
thätige Menschenliebe durch ihre Beispiele zu unter¬
halten , damit den Armen stete Hilfe gereichet werde-
Der heilige Ciprian beobachtete deßhalb die strengste
Enthaltsamkeit um den Armen von dem Überschüsse
seiner Einkünfte zu steuern ; ia , er bezeigte sogar sei,
„c mitleidvolle Güte gegen die Heiden , die zu Kar-

thg-
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thago i» drittem Jahrhunderte bei der wüthenden Pest
an Lebensrnitteln Mangel litten .

Das unter dem Namen des heiligen Basilius na¬

he bei Lasarea gelegene Hospital , giebt uns klare Be¬

weise von der überschwenglichen Liebe dieses heiligen
Mannes , die er gegen die Armen trug ; es war eine

Zierde des ganzen Landes , und ein Gebäude einer

kleinen Stadt nicht unähnlich , worinn Dasilius der

Kranken wartete , und Alles that , was in seinem Ver¬

mögen stund, um die Mächtigen der Erbe zu ähnli¬

chen Liebeswcrken zu anzuspornen ; wie es seine auser¬

lesene Briefe beweisen, die er an die Reichen und Mäch¬
tigen zum Bcßken der Armen geschrieben hat.

Die Heiligen : Ambrosius , Augustin, - Zicronimus
und Akazius , Bischof zu Amida , wünschten lieber

Kirchenschazze zerschmolzen, als die Armen darben zi¬

schen; wie es ihre trcflichen Schriften stattlich zu er¬

kenne» geben.
Der heilige Lhrlsostom war nie beredsamer als

da er von der Bruderliebe , und der wichtigen Pflicht
den Armen bcizustehcn sprach, wie es die aus seiner

Feder geflossenen meisterlichen Werke und besonders
das vvm Fasten und Almosen deutlich genug beweisen.
Er dauere aus eigenen Kosten Spitäler für Kranke

und Arme, und entbehrte freiwillig von allem, was

zur Zierde und Pracht für seine Person verwendet
werden konnte ; dafür er auch mit dem herrlichen Na¬

men eines Sachwalters der Armen gckrvnet ward. *)
Gregorius der Grosse , dieser wegen seiner ho¬

hen Gelehrsamkeit und besonderen Heiligkeit berühmte

Pabst hegte die größte Liebe und Barmherzigkeit gegen
die Armen ; er speiste Mich über Personen,

und
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und thcilcte allerlei Nahrung unter die Armen, so,

daß die Kirche ein allgemeiner Gctreidkastcn für die

Armen , zu sein schiene, s)
Dergleichen that der heilige Fulgenzius , Bischof

in Afrika , am Ende seines Lebens. Er erinnerte sich

der Wittwe », Waisen , Fremdlinge und aller Dürfti¬

gen, und da er ansonst keine Erben hatte , so sezte

er die Armen zu Erben seines ganzen Vermögens

ein. t>)
7,., ch VÄ-' r -c)

o»-»r»o r-lij --«

/Serrk- rk>i.i,rrL«! , rrozsbxt >'

mollo, --t /«-> , -»o-io r-r-
mo-io , molla /--/<-», moSa

// § , moSc> , moSo cx/k«m,
L-imr-rr ch/ci - rtM«, <ir7 /̂b»rb-r,

Dt «rö-/ ^»«»r co«,
Loc/e/t». ^o«». Dr«e. r» t r̂-

c. Lt /-««/. 0r,-ck>». e. X̂ t .

-t «rFk». -o Lrc^/rr o. oer-«
/<-e«?-rxe k»b<--r /<--

u«/x>- rt ll -re c«r»L»r »r

rxF-trx m<r»rat r» / «ec«/x»r /«k0,</r . / »

ii) />-/-/»"» »rkmor->k>- »-keolrvr , />»-
-l/rc r^S,-

^»trxm , / -«erech; -» ^°e /-ircxto »o«

7>x»̂ errt >xr «e,-r/r' zr-rl. Xit

L. I' - k- ?- 44-

D 4. 48-
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§. 49-
Diese reine und heilige Flamme der Nächstenliebe!

loderte vhnaushörlich in den Herzen der ersten Chri¬

sten , die sich vorzüglich durch ihre milde Wohlthätig¬

keit von den Heide », Jüdcn , und anderen Glaubcns-

scgnern und Verfolgern der christlichen Religion un¬

terschieden ; und ihnen viel Gutes von den Christen zu

sprechen Gelegenheit gaben, wie es Terrullian in seiner

Schuzschrist des christlichen Glaubens schon anführet :

betrachte ! stüsterren sie einander ins Lhr ( theils

aus Erstaunen , theils aus Noth und Wuth, ) wie sehr

» m Jeder von diese» Lhristen den Andern liebet . *) ,

*) er«rmo-ir o/--r«kro, »o-

ik-i. >1)>o/o§e-rc. -g?- XXX/X .

§.

Sehr Passend auf das neue Armcnnsttcur führet

Terrullian die Art an , wie unsere seligen Vorfahren

Las Almosen zusammtrugen , oder ihren verlassenen

Armen halfen ; es war eine Küste, oder Lade bei Han¬

den , darein das aus wahrer Nächstenliebe geopferte

Geld geleget ward. Ei » I - der reichte ein kleines

Almosen , so viel er vermochte , an einem gewissen

Tag im Monate , oder wann es beliebig war , nach

seinem gute » willen und Lraften . Und dieß wä¬

re die Sparrruhe der Gottseligkeit gewesen , wo¬

von nichts ; u Gastmahlen und Trinkgelagen , nichts

zu ungedankcen Fressereien , sondern alles zum

Unterhalt der Armen , zur Begräbnis der Dürfti¬

gen , sowohl Tlnabcn als Mädchen , so ihrer Ael-
kern
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kern beraubt waren und sonst nichts hatten : des¬

gleichen deren , so wegen hohen Alters zu nichts

mehr tauglich waren , und sich zu ' Zause aushal¬

ten mußten : dann Jener so Schifbruch gelitten

oder an Ruderbänken angeschmiedet waren , oder

in Gefängnissen , oder in der Verbannung , des

christlichen Glaubens wegen, staken.
vt/oä - - > , D->k

D-l --, -- > — L, - e

xr' e-«t-r
»re/ot <rc«l -r , »ec Dô - , - »rr tl -Ar»-

, / - I e^e»rr a/--rllr' r, e- »

«e «e
/e-r-L«r , ««rssb-L-r , ek F

, et F ?--- -« r»/ «/ », ev/ -» ox/o-
-lr«; , e« c««/ « Der M- - - , «/ «»- , » co»-

/->«- / «»- - k̂/o/oL- XXXIX.

tz. 5i>

Möchte diese hcisse Flamme der Liebe gegen die

Armen , in unseren Herzen , wie in den Herzen der

ersten Christen immerdar auflodern! Möchte der golde¬

ne Spruch der Apostelgeschichte, auch in unseren Ta¬

gen ohne Erröthc » behauptet werden können : Die

Menge der Gläubigen hatte ein Her; und eine

Seele — und Leinen traf man unter ihnen , der

Mangel litt . Möchte diese erbauliche Art des Almo-

scngebens , durch dieß neue Armeninsticuc , wieder

ausgerichtet , befestiget und fortgcsezzet werden !!! —

Aber wenn wir , leider ! auf unsern Gassen, Und m

allen Ekkcn der Strassen , Mangel , Elend, und Noth

arblikkcn, wenn wir , hier eine verlassene Wittwe ,

H s dort
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Lort ein unerzogenes Waisenkind ; ienseirs einen Blin¬

den , einen Krüppelhaften , einen Siechen ; diesseits ei¬

ne» armen , wohlverdienten Greis , einen durch Um

glüksfalle zu Grunde gerichteten Handelsmann unge¬

rührt ansehen , und über unsere Hartherzigkeit klage,,

hören : welch ein eiskalter Schauder fahrt iedcm ge¬

fühlvollem Denker , bei einer solchen Trauerszcne durch
alle Adern ! Laßt »ns fliehen, würde er sagen, laßt
uns hinwcgeile» von einer Mvhnstatte der Schmach
und des bittersten Elends ; von einer Wohnstatte , in

welcher die brüderliche Liebe , die allein den größten

Werth der Religion ausmachen sollte , in den Herzen
der Bürger so sehr erloschen ist.

§. 5-.

Billig zstz also der göttliche Lehrmeister da»
Gebot der Liebe des Nächsten allen übrigen vor , da
er öffentlich lehrte , daß in der Liebe Gottes und sei¬
nes Ncbcnmcnschen das ganze Gesez und alle Prophe-
tcnlchren enthalte » sein; billig verwies er den eitlen

Prunk des Gottesdienstes , das Fasten , Kasteien und
Bethen der Christen , wenn es nicht mit Liebeswcrken
begleitet wird ; denn er sprach: a) wie fein hac von
euch Heuchlern Esaias geweissaget : dieses Volk

ehret mich mit den Lippen , aber ihr Her ; ist
fern von mir. Vergeblich dienen sie mir : weil

sie allein lehren Menschenlehren und Menschen¬
gebote . Denn ihr verlasset die Gebote Gottes ,
und Halter Menschensa ; ; ungen — und dergleichen
rhuc ihr viel. Billig sprach er das ohnunterbro -
chene Weh! über die Heuchler und Pharisäer , die

aus dem Stuhle Mosis zwap hastig und eifrig lehr¬
ten.
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teil , aber ihre Lehren selbst nicht befolgten ; die am

die Verschönernd des Tempels , aus prächtige Mau-

solaen, auf die Herstellung verschiedener herrlicher Gebäu¬

de drangen , und äußerst aufmerksam waren, aber da¬

bei der wichtigen Gebote Gottes vergaffen; die zwar

ihre Geschirre reinigten , ihre Hände sorgfältig wu¬

schen, aber ihre Sele dabei beflckten ;
^

die zwar lange

Gebete , mit vielem äusserlich«:» Gepränge , >n >) «>

Synagogen , und in allen Ekken der Stadt herabmur-

meltcn ; die durch ihr hageres, bleiches Angesicht, ihre

strenge Fasten Jedermann zu erkennen gaben, aber

nichts destowenigcr nach dem Ausdrukkc der Schnf -

Die Häuser und das Vermögen der Wittwen ver¬

schlangen. — Wehe euch! ihr habt das Vornehm¬

ste des Gesezzes die Gerechtigkeit und Barinder -

zjgkeic hindangefezzec . d)
a) Mark . 6.
t>) Match , xxi/l .

§. 5Z-

Billig scĥ iesscn wir hieraus , daß die Liebe zu

unseren Ncbenmenschen das Hauptgebot der Religion

sein müsse, als von welchen alle übrigen gottesdienstü -

chen Handlungen ihren Werth erhalten , daß ohne

thätiger Liebe alle uusere geistlichen Verrichtungen nur

rin Blendwerk , alle unsere Andachten nichtig , und

«lle unsere Gebete und Bußwerke vergeblich sein wur¬

den ; und daß die Schäzze , die Baarschafren , die

Lostbarkeiren , die Verzierungen der Rirche f»r

tod , für unnü ; , für einen Gottesraub an «Lhri-

sto anzusehen sind , wenn sie nicht alle aus ihren

Haupt - und Einzigen Gort gefälligen Endzwek , die

A , woht-
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wohlthätige Nä̂ stenliebe hingeleicer werden , s)
Da Gott selbst durch den Mund OseaS sagt : Ich
will Barmherzigkeit und nicht Opfer, b) Und da der
Dolkerlehrcr alle unsere gottesdicnstlichc » Handlungen
ohne thätiger Liebe verwirft , wenn er zu den Korin¬
then , sagt: wenn ich mit Menschen. - und Engelzun -
gen redece , und die Liebe nicht habe , so bin ich
wie ein tönendes Erz , oder eine klingende Schal¬
le. c ) Und wenn ich liest meinen Leib bren¬
nen , und hätte die Liebe nicht , so nuzc es mir
nichts , ä) Daher auch der berühmte Muracorius
ausruft : Wohl ein Wunderding ! muß ich wieder¬
holen ! so viele Andachten sind in einer teden ka¬
tholischen Scadc im Schwange , und gleichwohl
sind der Städte so wenig in welchen das Volk
eingeladen wird , ein öffentliches Bekanncniß ab-
zulegen , den Werken der Liebe und Barmherzig¬
keit zu steuern . Ist etwa eine solche Brüder¬
schaft oder Liebeversammiung nicht viel nüzli ,
cher als so viele andere Andachten , welche nicht
nur von dem Munde der Menschen ^ sondern von
Gorce selbst hoch angerühmec und begünstiget wor¬
den - c) —. Mit innigster Freude gedenke ich
hier der ansehnlichen Bruderschaft des heil. Hieroni -
mus in Rom , welche wegen so vielen glänzenden Lie-
kcswerken berühmt ist , und von, hohen Adel selbst
verwaltet wird ; Wonnegefühl durchstrvhmet mein Herz,
da ich jener Liebesverftmmlung der heil. Dreieinigkeit
in Neapel erwähne , als welche sich an dem hervor¬
thut , daß sie den dürftigen Nächsten an Leib und
Seele labet ; und heisses Verlangen der Nachahmung
steige jedem gefühlvollen Menschenfreunde empor, der sich

der
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Ker erfreulichen Nachricht erinnert : baß die schwäbi¬

sche Landesgenosscnschaft vorzüglich daran dachte , >e,

z«r Ehre des heilige » Ulrichs angewandten . ahrlrchcn

Koste» und Kapitalien diesem neuen Armenverpflc -

gun- sinsticute zu übcrmacheii; k) eine schone ruhm-

ivürdige Handlung ! in welcher die auszeichnende Liebe

des Nächsten und das Mitleiden gegen die Armen , so

phnverfalscht herfürleuchtet und welches uns etueir

mächtigen Wink giebt die Liebe des Nächsten und das

Mitleiden , allen anderen Werken vorzuziehen,

s) I » dem Hirtenbriefe des Erzbhchoss von Salz¬

burg Hreronimus Joses von Nro . r. bis 16. wird

Nicht nur aus den ausgesuchtesten Stellen ver¬

schiedener Rirchenvaccr , sondern auch aus dem

neuen und alccn Bunde selbst dieser Satz dar-

gechan.
t>) Gsee t-' l. 6-

e) Zu den Rorincher ». i. B. M7 .

Ebendaselbst z. Abschnitte .
6r/ -» c«/!i / o- Ds-

-ic»-- /<-» /romoFb - co/tre---- --- coäÄ»»« c7rt«L

«Äittü/r' cä, e /o » O- cL, ove

Ivi' tr -/ a /--re »»« ä-cLisrsr «

«/--'i ck -> ä,// «

X->» - /-«/-- ----- 71 - v ^ - E

-»-LL-o' -k, - F- » «rii -

z-' -l- »o« ioccck är z/-' ä»

-iet/o /,/)' -> lä. ir«7 — XlX' t -̂

s) Beilage zur ryienerzeicung Nro . So, 178) ,
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§.
Mit einer entzükkendcn Beredsamkeit erklärte un¬

ser weisester Lehrer und Sorcmcnsch die grossen Ver¬
heißungen , die uns der Evangelist Matthäus aufge¬
zeichnet hat ; daß Alles , was wir an unserem Nebcn. -
menschcu aus christlicher Liebe Gutes thun , als dem
allmächtigen Gotte selbst gethan, einst werde aufgenom¬
men werden; und daß uns dafür mit dem kostbaren
Lohne im Himmel werde vergolten werden, nach dem
Ausdrukke der Worte Gottes : Da wird der Bönig
sagen zu denen , zu seiner Rechten : Kommet ihr
Gebenedeiten meines Vaters , besizzer das Reich,
welches euch bereiter ist von Anbeginn der Welt ,
denn ich bin hungrig gewesen , und ihr habt mich
gespeisec , ich bin durstig gewesen und ihr habt
mich gerränkec ; ich bin ein Fremdling gewesen, und
ihr habt mich beherberget ; ich bin nakkend gewe¬
sen, und ihr habt mich bekleidet ; ich bin krank
gewesen , und ihr habt mich besuchet ; ich bin ge¬
fangen gewesen , und ihr seid zu mir gekommen.
Dann werden die Gerechten antworten und sagen :
Herr , wann haben wir dich fremd gesehen und
beherberget ; oder nakkcnd , und bekleidet ; und
wann haben wir dich krank oder gefangen gese¬
hen , und find zu dir gekommen — Und der Rö-
nig wird antworten und sagen zu thuen : wahr¬
lich sage ich euch ! was ihr gethan habt Einem aus
meinen geringsten Brudern , das habt ihr mir ge¬
than . a) In welchen Worten sich Jesus Christus selbst
in den Armen vorstellet und uns das schönste, das rüh¬
rendste Beispiel feiner unendlichen Liebe gegen die hilf¬
losen Geschöpfe giebt , und zeiget, daß wir uns in den

schmach-
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schmachtenden Dürftigen , das Sinnbild Gottes vor¬

stellen und unser Herz zum Wohlthun erweichen lassen
solle». Mit welch einer himmlischen Begeisterung hin¬
terließ er ihnen am lezten Abendmahl« den Jnbegrif
seiner Lehre in der Liebe des Nächsten zusammgefassct;
da er sprach: Merket wohl «ruf das , was ich euch
zum Lczcen sage , und verwahret alles tief in eu¬
ren Herzen. Ich hinterlasse euch ein neues Gebor ,
daß Einer den Andern liebe, aus die Art , wie ich
euch geliebcc habe. In diesem werden alle erken¬
nen , daß ihr meine Schüler seid , wenn ihr euch
untereinander lieben werdet , b) — Und an einem
anderen Orte : Habt ihr es wohl verstanden : Ich
sag euch abermal : Einer soll den Andern lieben, c)
Um dieses grosse Gebot noch begreiflicher zu machen,
sägte er noch diese nachdräkliche Rede hinzu:
Meine Rinder lasset uns den Nebenmenschen nicht
allein mit Worten , sondern auch in der That , und
vom Herze » lieben, ll) Wodurch dieser göttliche Lehr¬
meister sattsam zu erkenne» gab, daß unsere Liebe im¬
mer dahin abzwckkcn solle, unseren Mitmenschen in
seiner Noth und Dürftigkeit zu erguiken,

s) Match . zi .
lH Johann . Z4- — -o.
c) Johann . 17.
ll) Johann . /, Briefe , kkk. H. 18. A.

§. 55-

Durchblättern wir die heilige Schrift des alten
und neuen Bundes , und wir werden allenthalben das
Wort für die Liebe Gottes gesprochen finden. *) So

lesen wir im Buche Denceronomion : s) Es wird
D 5 nicht
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nicht mangeln an Armen im Lande deiner Woh¬

nung : darum gebiere ich dir , daß du deine Hand

aufchust , deinem Bruder , der bei dir in deinem

Lande bedrängt und arm ist. — Damit dich der

Herr dein Gort in Allen segne , woran du Hand

anlegen wirst . So lesen wir im weisen Sirach : b)

Wie das Wasser die auflodernde Flamme löschet,

so widerstehet das Almosen den Sünden . So le-

sen wir in dem Propheten walachias folgende hierzu

passende Worte : c) Gott wird denen die Gutes thun ,

die psorcen des Himmels öffnen , und Segen im

Uiberfluß über sie «usgüsscn , er wird ihre Felder

u„ d Weinberge fruchtbar machen.
Wie schon und nachdrüklich ermähnet der am

Sterbebette zükkende Tobias seine» Sohn , daß er dc»

Armen , nach seiner Möglichkeit , seine milde Hand

liusstrckkcn solle, in folgende» Worten : -i) Aus dei¬

nem Habe mache Almosen und wende dein Gesicht

nickt von den Arme », denn dadurch wird es ge:

schehen , daß auch der Herr sein Anrliz von dir

nicht wegwende . - Sei nach Vermögen barmher -

- ,u ! — Welch einen weise» und kluge» Rath flösteDa¬

niel , der Prophet des Herrn , dem ängstlichen König

Nabuchodonosor ein , als er Gefahr lief des Reiches

«crlustigt zu werden; Rönig - sagte der Prophet , -

lasse dir meinen Rath gefallen : verkaufe deine Sinn

den durch das Almosen , und deine Missethaten ,

durch hilfreiche Steuer gegen die Armen, c) Wor¬

aus erhellet , daß das ertheilte Almosen die göttliche

Güte bewege, unseren Herzen eine« stillen Trieb zur

Reue wider die begangenen Sünden einzuflößen, und

«ns Gnade und Verzeihung bei Gott zu erlange».
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Ruch verheißet uns der weise Mann , daß wir durch
das ausgcspcndete Almosen gegen unsere Mirbrüdcr

nicht nur Nachlassung der Sünden erhalten , sondern
auch allerlei leibliche und geistliche Güter von Gott em¬

pfangen werden, da er spricht: 5) Verschlüsse das

Almosen in den Schooß der Armen , und dieß wird

für dich zu Gort rufen , auf daß du von allem

Unheil befreiet und beschüzzer seiest. Und im Buche
der Sprüchwörrer : x) wer den Arme» micrheker ,
der wird sich niemals in einer Noch befinden. Wie

auch in folgendem erhabenen AuSdrukkc' ^ er mir den
Armen Mitleiden tragt , und ihnen beibringet ,
der leihet cpocce sein Selb , einem Solchen wird
Gott Gleiches mit Gleichem vergelten , und ihm
Gutes thu », ti )

Diese heilige Stellen bestattkget der königliche
Prophet mit seiner geprüfte » Erfahrung , da er sagt: >)
Ich war einst iung , und sieh! nunmehr bin ich
alc ; gleichwohl habe ich niemals wahrgenommen ,
daß Einer , der Almosen ansgerheilec , verlassen
worden wäre : noch daß seine Binder das Brod

hatten betteln müssen, Da ei» Solcher ein bestän¬
diges Mitleiden gegen die Armen Heger: so werde »
auch seine Nachkommen in Segen Überflüsse,i. K)

Aus diesen ohnverfülsehte» Zeugen des alten Bun¬
des lasset uns demnach gegründet schließen: daß , die

gutthatigcn Christen , statt , für ihr wohlthätiges An¬
erbieten gegen die Armen, Minderung zu spührcn, viel¬

mehr den überschwenglichen Segen von dem himmli¬
sche» Vater mrt alle» reichen Gaben, und mit aller
zeitlichen und leiblichen Mühseligkeit in diesem Leben
«närndtcn , dmualeins aber die seligen Freuden ohne

En-
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Ende genüssen werde». Was ich auch mit den Wor«

tcn des neuen Bundes untcrstüzzcn kann.

*) Exodi XXI. und 25. Levicizi XXX. 74.
Dcureronomion XXIX. 19. Tobia l. 4. XII. 17.
XII. 9. Sprüchwörc . III . 9- 27. XIX. 21. ; i .
XXXI. 20. Esaiä . IXIII . 7. Ezcchiel. XXIII .

7. iS. Michää . XI. 8- Zachariä . XII. 9-

s) XX. n.

b) III . z; .
c) III - iL — n-

L) IX. 7 — 8.
e) IX- 24.
L) Ekklefiastizi XXIX. 15- X' XII. iß.

x) XXXIII . 27.
b) XIX. 17.
i ) Psalm. XXXXI. r ; — -s.

tz. ; 6.

Diese vornehmste Pflicht unser» Glaubens stellet

UNS der Volker- lehrer im hellesten Lichte dar , da er

sagt : Die Liebe meine Bruder ist der Endzrvek der

Religion . l>) Und da er den Lollossensern einprägt :

Vor Allem aber Haber bei euch die Liebe , die d«

ist das Band der Vollkommenheit . I) Desgleichen

saget er zu den Römern : in) Der den Nächsten lie¬

ber , der hat das Gesez erfüllet . Und Jesus Chri¬

stus bezeuget ganz deutlich , daß diese Worte seine

Worte sind , da Er bei dem Evangelisten Johannes

spricht: Daran wird Jedermann erkennen , daß ihr

meine Jünger seid , wenn ihr Liebe untereinan¬

der habet , n) Diese von Jesu Christo und seinen

«rosieln und Jüngern so sehr empfohlene Bruderliebe
kann
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kam, iu nichts anderen bestehen, als wenn wir unseren

darbenden Brudern mit geschwinder Hilfe beispringen ;

wenn wir Qual , Elend und Noth von ihnen verscheu¬

che»; wen» wir die bitteren Thränen , welche vom

Angesichte solcher Bedrängten in stiller Schwermuth ,

«ber ihre bleichen Wangen herabrollen , ihnen mitlei¬

dig abtrvknen ; und wenn wir diese thätige Liebe allen

übrigen Religionspstichrcn vor/ezzen, als in welcher der

Apostel Jakob den Jnbegrif der Religionspflichtcn zu-

sammfaffet , da er schreibt: Ein reiner , unbeflekrer
Gottesdienst vor Gore dem Vacer ist der : die

Waise » und Wittwen in ihren Trübsalen zu er¬

quicken, und sich ohndeflekc von dieser wett zu er¬

halten . o) Dieserwegen bestellten die Apostel » ihre

Diakonen , als Ausspcnder und Aufwarter der Wittwen
und Armen ; ? ) Dieserwegen versendeten sie viele Geld¬

summen den in Jüdenland wohnenden und darbenden

Christen , als Agab eine grosse Theurung unrcr der
Regierung des Kaisers KlaudiuS weissagetc ; g) Die-
serwege» schrieb der Apostelfürst an seine rechtgläubi¬
ge Kirche: r) Vor Allem aber bezeiget gegeneinan¬
der die Liebe ; denn die Liebe dekket die Menge
der Sünden . Ja er crmahnete sie auch dazu, da er
sprach: s ) Lieber euch untereinander und über
Barmherzigkeit aus ! Dieserwegen verhieß der barm¬
herzige Sohn Gottes sogar für die geringste Handlung
der Menschenliebe, die wir in seinem Namen bewei¬

sen würden , die reicheste Belohnung , da er predigte :
wer euch ( auf die Armen deutend ) aufnimmt , ver¬
nimmt mich auf : und werimmer Einem aus mei¬
nen Geringsten einen Trank Wasser reichen wird
in meinem Namen : wahrlich sage ,ch euch ! er

wird
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wird seinen Lohn nicht verlieren ; so wie es »NS
beide Evangelisten Matthäus und Markus getreu
aufgezeichnet habe», r) Diescrwegcn sagt Paulus zu

. den Römern : v) wenn dein Feind hungere , so
speise ihn , und durstet er , so kranke ihn , denn
dadurch wirst du glühende Rohlen über sein Haupt
schütten . Dicserwegen endlich ermähnet uns der
Weltheiland z»r Liebe und Ba ml. erzigkcit , da er
bei dem Evangelisten Lukas ausruc : x) Seid barmt
herzig , wie euer himmlischer Vater barmherzig ist.

Und da wir nach seinem untrüglichen Ausspruche r
Dürftige und Nvthleidende allzeit bey uns haben wer¬
de»: so lasset uns mit vereinigten Kräften die
Werke der Barmherzigkeit , und thätigen Menschenlie¬
be an ihnen ausüben , damit wir uns einst des trost¬
reichen Spruches erfreuen könne», den Christus Je¬
sus gefallet hat : - ) Selig sind dre Barmherzigen ,
denn sie werden Barmherzigkeit erlangen .

L) Im ersten Briese «tt den Timorheus k.

1) kkk. i4-
w) 75ikk. 8-
n) xr/k . z; .
0) I. -7-
x) Apostelgeschichte PI. «Z.

g) Ebendas . 75k. S-

r) kp- 8-
s) k- rr .
r) Marrh . 75. 4°- Mark . k.V. gc
v) 75kk. 20.

, -x) ;6.
Mark . 75k?-. 7. Johann . 757k. z

2) Match . 7.
§-
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§. 57-
Untersuchen wir die Geschichte, und das Lebe«

Jesus , und wir werden es als einen summarischen

Inhalt der schönsten Liebeswcrke ansehen können. Er,

als Söhn Gottes , erniedrigte sich, nahm die Gestalt

eines Knechtes auf sich, und wandelte auf Erde , aus

Liebe ; u uns. Er vollendete das grosse Werk der Er¬

lösung für uns ; litte viel Schmach und Leiden, und

den schmählichsten Tod , aus Liebe zu uns. Er er¬

theilte sogari, aus angestammter Menschenliebe, Seine »

Jüngern unk° Nachfolgern die Kraft in Seinem Na¬

men Wunder zu wirken. Diese ansserordentliche Kraft
that auch allezeit eine schnellere Wirkung wenn sie aus
mildvollcn Erbarmen gegen die Armen entsproß: da¬
von uns die Apostelgeschichte zwei erstaunenSwürdige
Wunder aufbehalten hat. Eines , als pccrus bei der

Pforte des Tempels den bettelnden Lahmen ansah,
und von zärtlichen Mitleiden gerührt , ihn aufhob
und sprach: Gold und Silber bestzze ich nicht, was
ich aber vermag , dies schenke ich dir : Im Na¬
me» Jesus von Nazarekh stehe auf und wandle ! Und
er sprang sogleich auf , gicng in den Tempel und lode¬
re Gott. s) Das zweite, als Petrus in Joppe , zum
allgemeinen Leidwesen der weinenden Wittwen und
Waisen , der Armen und Preßhaftcn , die über den
Tod ihrer erbarmungsvollen Mutter und größten Wohl¬
thäterin » ohnaufhörlich seufzeten, berufen wurde. Sie
zeigten auf ihre Kleider , auf ihre Rökkc, die ihnen
Thabirha verfertiget hatte , und riefe » ohnablässg :
Gieb uns unsere Mutter , unsere beßre Wohlthä¬
terinn wieder ! Und sehet Wunder ! kaum harte Pe¬
trus ftjis Gehst für das Wohl dieser Flehenden zu

GM
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Gott verrichtet , kaum hatte er sich zum todten keichr
namc gewendet und gesprochen: Thabicha stehe auf !
So öfncte sie schon ihre Augen, strekte ihre milde Hand
aus , erhob sich aus dem Sarge , und vermischte
sich, zur größten Verwunderung und innigsten Freude
unter die Umarmungen und Thränen der umstehenden
Armen. l>)

a) Apostelgeschichte /// . r — ro.
l>) Apostelgeschichte 7X.

§. 58- -

Wenn wir die Schriften der heiligen Rirchenva -
rer zn Rathe ziehen, so werden wir finden, daß sie
alle von der Barmherzigkeit und Menschenliebe, als
dem erhabensten Grucdsazze der Religion geschrieben
und geprcdigct haben. Ich will hier einige der vor¬
nehmsten Stellen mancher heiligen Vater berühren ;
es kann ein so geringer Auszug nur für einen Schat¬
ten gelten , gegen die Foliobandc , welche diese würdi¬

gen Stürzen des Glaubens davon geschrieben und ge-
lehrcr haben. Der heilige Lhrvsostomus hat uns eine

sehr rührende Predigt von dem Almosen geliefert, worinn

er die Menschenliebe und Wohlthätigkeit verschiedenen

guten Werken entgegen sczt , und überall diese heili¬

ge Pflicht allen übrigen glänzenden Ausübungen und

Andachten vorzieht. Er hat uns auch in der Ausle¬

gung der heiligen Schrift über verschiedene Texte

die schönen Anmerkungen von Menschenliebe und Al-

nioscngcbcn aufbehalten. Er sagt : ») Daß wir Gocr

in den Armen lieben können , obsehon wir ihn

nicht sehen, und daß wir alles dasjenige was wir

den Armen schenken, Christo selbst erweisen , denn
er
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er sprach : ich riebe die Armen ! und wenn sie von
euch ecwas Guces empfangen werden : so reiche
ich, als ob ich es selbst empfangen hätte , den
überschwenglichen Lohn dafür . Daher sollen wir
sie auch werth halten und uncerstüzzen , und glau¬
ben , daß wir durch dieselben Sott nähren . Und
«dermal : b) Das Laster hat oft diejenigen zu Feinden ,
die nicht beleidiget worden , das Almosen aber hac
sogar Jene zu Freunden , die mir keiner wohlthat
erfreuet sind, denn Alle sagen : Sott wolle es ihm
vergelten .

In der Auslegung des hunderreilscen Psalms
erkläret sich dieser heilige Lehrer also: Die Rrafc des
Almosens ist unvergänglich . Dix Schönheit ver¬
welket durch kränkliche Zufälle, und verschwindet
mir dem herannahenden Alter ; die Macht ist vcr
änderlich ' , die Reichthümer und das hohe Ansehen
verlassen uns mit dem Leben ; und berauben , und
entblößen uns nach dem Tode von Allem: Das
Almosen bleibt aber unauslöschlich ; fern vom lln -
tergange , und fern von der menschl: chen Vergäng¬
lichkeit - den » wen » gleich unser Leib einst in seine
Theile aufgelöset wird , so wird doch das Almosen
ihm vorgehen und Wohnungen zubereiten , von
welchen Christus sagt ? Im Hause meines Varers
giebt es viele Wohnungen .

*) §. äe er
ä' lsT'NSo.

b) Lx/-->/. -'s

E §- ; s.
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§. 99-
Der heilige Hieronimus , dieser ohnermüdete Für¬

sprecher der Armen , der die Werke der Barmherzigkeit
jn verschiedenen Briefen an den Neporian , Eusto -
chius , an die Demerrias , allen übrigen gottesdienst-
lichen Handlungen vorzog; spricht an die Lezterwahnte :
Daß nur daeieuige unser Eigenthum bleibe, was wir

«uf Liebeswerke verwenden , das ist : Christum in
den Armen zu kleiden, in den Schmachtenden zu be¬

suchen , in den Hungrigen zu sättigen , und in den

ohne Obdach Herumirrenden zu beherbergen .
Derselbe stellet auch den überaus grossen Lohn des Him¬
mels vor , da er über die Worte : willst du vollkom¬
men sein , so verkaufe Alles was du hast und

gieb' s den Armen ; spricht : Gieb es den Armen !

Nicht den Reichen , nichc den Freunden , nicht zur
Weichlichkeit , sondern zur Nothwendigkeit . Es

sei nun ein Priester oder ein Bekannter , oder ein

Anverwandter , so betrachte an ihm nichts anders
als die Armuth . Deßgleichcn hat er in vielen ande¬
ren ruhmwürdigen Schriften bewiesen. Endlich be¬

schlösset er: b) Lasset uns mit der Salbung des
Almosens den Sündenwust abwaschen ; lasset uns
durch das Band der Liebe , mit den Gefangenen
«„gefesselt sein , und für flo -den gnädigen Gort an¬
flehen. Die im Rerker verschlossenen wolle die
wachsame Menschlichkeit uncerstüzzen — und lasier
uns Jenen , deren Lärper von» Aussazze angegrif¬
fen, uird deren Glieder von giftiger Faulung morsch
sind , wegen den im Himmel auf. ehalrenen Lohn
mir sorgfältigster Dienstferrigkeic pflegen.

i»)



- - ^0^' - : - ' 67

r» e/»»' r>?»trbtt- ss»/cft>crL r» /,/>
^»r teÄo r »^r «t . H/-// . <7XH.

d) V/eo D/kLMv/i' -r^e ^>kec«tor«-» /oräer c-r-
/tr »nr«vr Dr»c«/o »or Drlik«»t «r s^rr «^«- , , er
/ro/ ! rtr »W r//r - Ê rec, », »»' D̂ ««. t,' /.' -./o-
rerk b»M-r«rt ^r , ê />,-
roî>o«'<i ?«orb»; r ^r «r occ«t ««r>, kt r' «§, / «/ -

s «x-rk», ' , 77/ c«,/ »
cho//rcrto »/»»r êr' ro b« />,// . . ,s
rbr»«r et ^Lrce// «»r XcZl̂k.

?. 6o,

Der heilige Ambrosiüs schreibt von den Pflichten
eines wahren Christen auf folgende Weise: s) Da-
rinn bestehe das wesentliche der Barmherzigkeit ,
Säst wir vom fremden Elende gerührt werden , und
die Nord Anderer so viel mindern als wir kön-
neu , auch bisweilen unser Aeußerstes daran streit
ken . — wird nicht der Herr sprechen : warum hast
du so viele Arme vor Hunger verschmachten las¬
sen ? und du harrest doch Gold , und so harrest du
ihnen Nahrung verschaffet ? — Es wäre bester ge¬
wesen , lebendige Gefasse zu erhalten als metalle¬
ne. — Der Schmuk der Geheimnisse ist die Erlö¬
sung der Gefangenen ; — dieß sind die wahrhaft
kostbaren Gefässe,und welche bessere Schäzze hat wohl
Christus , als in welchen Er selbst erkannt sein
will l denn es steht geschrieben : Ich war hungrig ,
und ihr habt mich gesacrigcr n. s. w. Desgleichen
beweiset der heilige Dernardus u. a. m.

a) k/>!c rneevt?», . -», »/ ^-»/corärsk »t cc»r-

E r
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, ' «« , I»«-rt «»r ^o/ - «Wx- / «b/c «e»r»k , »t />/«- rrr--
t-tili -m A«««r / >»§«««! , r »«cm«r . - — bto «»c <ir-

^ Do»rr ' ««r , c»>' /xF «r cr tot ,' rro/>cr /. »»rs
«mor' r ? Lt cc,tc /o-rö^Li ««r «, « , «-' »-/?/nssc;
o/rmo»r «»r ? — ^clr »- / »c- ' xt, Dt D«/ « Dr»«c»-
t ««»r /c - xorc- , I»«»r Met,r//or-«»r. — 0?»»-rt »«
Z' Lc-smc»-«^«?» , tcitcmt-o Qr/>tr ' »«7' r,M ,/?. —

«̂->k mcl-o>' cr tbc/xx-o; /-«bet l7br^?«r rot,
^«r5»r /c cstc ä-Lrt? ?̂c c»r»r /crr/ >t «W: kl/ »»

rr «r ct -ic-i r̂r mrbr m»»<t »c«-c, ' // -r»r ct
mrLr b-' b-vc etc. z-b. 7/. äe t )Kc»r- <7«x-
XX̂ 7II -

§. 6l.

Der heilige Liprianus -») hat uns ein ganz »rr -
irefliches Buch von deu guren Werken uud dem Al¬
mosen hinterlassen. Er führet darin » die erheblichste»
Gründe an , die uns reizen sollen, gegen dir Dürfti¬
gen wohlthätig zu sein. Er fangt darinn von der un¬
endlichen Barmherzigkeit Gottes an , als der uns aus
blosser Güte und Wohlthätigkeit schuf, der uns Schwa¬
chen, lind durch die Sünde Gefallenen seinen einge-
bornen Sohn sandte , um den Weg des Heiles durch
das Almvsengeben uns z» zeigen, wodurch die Sün -
denflammen erstikket werden. Der als der Barmher¬
zigste uns Barmherzigkeit auszuüben befahl; wvdurch
wir von innen wie von aussen gereinigct werden. Des¬
sen göttliche Einfprechungen für das Wohl der Mensch,
heit , sowohl im alten , als im neuen Bunde nicht auft
gchöret haben uns zu ermähnen : Daß wir Barmher¬
zigkeit erzeigen , und wohlthaten unseren darben¬
den Brudern Zuflüssen lassen sollen. Der , als er

den
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den Juden ihre Verbrechen ankündigen ließ , zugleich
die salbungsvolle Mittel durch den Propheten Esaias
anordnete, nämlich : Daß ffc den Hungrigen das Brod

brechen , die ttakkeuden kleiden , die Hilflosen in

ihr Haus aufnehmen , und ihre Hauearmen nicht
verachten sollen. l>) Daß derjenige die Barmher¬
zigkeit Goeccs nicht verdiene , der sich nicht barm¬

herzig gegen die Elenden bezeuget hat . So offen¬
barte der Engel selbst dem Tobias : c) daß unsere
Gebete wenig nüzzen würden , wofern sie nicht
m c Licbe . werken unccrstüzzec , zum Gerüche der Aller¬

höchsten auflodern . Wie oft befahl der Heiland uns

Almosen zu geben? wie fthön verglich er das Reich
Gottes einem Menschen, der kostbare Perlen suchte,
und Äls er eine solche Perle fand , Alles , was er hat¬
te, verkaufte, um selbige zu bcsizzcn. Unter dieser kost¬
baren Perle werden die Armen verstanden, ll) Mit

welch einer frohen Empfindung hieß der Heiland den

Zachäus einen wahren Sohn Abrahams , als er zu ihm
sprach: Herr ! die Hälfte meiner Habseligkeicen ge¬
be ich den Armen : und wenn ich Jemanden betro¬

gen habe , so will ich ihm es vierfach erstatten -
Wie frvhlokkcnd erwiederte der Sohn Gottes hierauf -
Heut ist diesem Hause Heil widerfahren ! c) So verx
sickerte Gott durch den Mund des weisen Salomo ! k)
daß der Freigebige nie in Dürftigkeit gerathen wer¬
de. . Durch das Beispiel Eliens , der in der Wüste
von Raben gcnahrct ; und des Propheten Daniels , der
ai f eine wunderbare Weise in der Löwcngrube erhalten
nard . §) Desgleichen , daß es Jenen , die Lhrtstum
in den Armen gefteiser haben , weder an leiblichen
noch an geistlichen Gütern mangeln werde , b) Hieraus

E ; »ahm
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nahm der h. Vater Stof , die kargen Pharisäer und
Filze , die seiner nur spotteten und mit unzerbrechli¬
chen Fesseln an den zeitlichen Gütern gebunden waren,
eines Besseren zu belehren ; indem sie, ie reicher sie in
diesem Leben sind, desto armer in dem künftigen einst
sein werden; sie sollen die Wittwe betrachten , die der
göttlichen Gebote eingedenk, von ihrem Wenigen, was
sie befaß, Almosen in den Geldkasten stckte, und das
Lob des Erlösers davon trug : Sie habe , wahrlich ,
am Meisten geopferr . l) wer also . Müsset Gott
selbst, ein grosses Vermögen in dieser Welt bestzzec,
seinen darbende » und flehenden Bruder anstehe,
und seine Eingeweide vor ihm verschlüssee , in dem
könne die Liebe Gorres nicht wohnen . Sei es, daß
man viele Kinder zu Hause habe, so soll ihre Anzahl
uns nicht hindern gute Werke auszuüben ; denn es sind
auch Mehrere , für die man zu Gott bitten muß; es
sind mehrere Gewissen zu reinigen , und mehrere See¬
len zu gewinnen; welches uns das Beispiel Jobs leh¬
ret , L) der sieben Söhne und drei Töchter hatte , und
nach ihrer Anzahl Gotte opferte ; Massen Gott ihr
Schüzzcr , ihr Vormund , und ihr höchster Barer ist.
Mit vieler Warme und rührenden Beispielen zeiget fer¬
ner dieser heil. Kirchenlehrer , daß in den Armen
Christus selbst vorgestellet werde, der einst für die
Barmherzigen die ewige Sccligkcit , für die Hartherzi¬
gen aber die ewige Flamme » aussprechen wird. Deß¬
halb sollen wir in der Zeit arbeiten und Gutes thun .
wir sollen gedenken, daß alle unsere Güter zum allge¬
meinen Genusse gehören; wir sollen erwägen : daß der
Tag Allen gleich leuchte , daß die Sonne alle Geschö¬
pfe gleich überstrahle und erwärme ; der Regen sie be-

feuchr



feuchte , der Wind für Alle gleich welle; daß alle »

Menschen zum Schlafe Ein Schlummer oder Trieb ge¬

geben sei, und daß der falbe Schimmer des Mondes ,

und der glänzenden Sterne zum allgemeinen Genuß und

Vergnügen gemacht sei ; durch welches Beispeil der

Allgemeinheit wir auch eine allgemeine brüderliche Lie¬

be einführen sollen. Endlich, welch eine ohnaussprech-

liche Freude und Herrlichkeit wird uns einst Gott dar¬

stellen : da er uns für die indischen Güter , die himm¬

lischen ; für die zeitlichen , die ewigen; für diese ge¬

ringen , die reichhaltigsten Belohnungen zutheile » wird :

da er uns dem allmächtigen Vater vorstellen , dk Un¬

sterblichkeit , der er uns durch seine Erlösung würdig

gemacht , verleihen , und das Himmelreich in Kraft

seiner Versprechungen eröffnen wird.

») O. äs oz-ere
I ' om. II-

b) Esaia
c) Tob. XII. 8 — S.
4) Marrh . xm . 4; .
- ) Luk. xix . 8 — ?>
5) XX̂ III . »7-
x) II/ . Buch der Röntge Xt̂ II . 6. Daniel . k̂ I.

rr .
R) Johann . II .̂ ; 6.
i) Mark . HI . 4).
L) Job . I.

§. sr .

Der wegen seiner auserlesenen Beredsamkeit berühmte

Pabst Leo der Grosse beweiset in fünfzehn vortrcfli -

chen Reden, den Nuzzcn und die Kraft des Almosen«
E 4 Gore
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Gsrc — sagt er >--- ließ uns nur darum die GlüV
§ncer reicylich Zuflüssen , damit wegen uns ein An̂
derer nicht darben dürfe ; und damit wir durch
unsere Dienstferrigkeir den Armen von seinem Elen «
de, und uns von unseren Sünden befreien könn-
ren. «) Die Speise der' Dürftigen ist der wer- chdes Himmelreichs und der Geber der zeitlichen Gü¬
ter wird ein Erbe der ewigen, b) Ferner , in sei¬
ner neunten Rede erkläret erGbschon Jemand keusch,
getreu , massig und mit anderen Tugenden ausge :
schmukr ist , wenn er jedoch sich nicht barmherzig
bezeuget , so verdiene er auch , bei Sott , keine
Barmherzigkeit , c) Auch wird an ienem grossen
Gerichtstage die Freigebigkeit gegen dre Armen
hoch ausgeleget , und der Geiz und die Unbar- m-
heizigkeit harr bestrafet werden , dast gleichsam in
ersteren , die Fülle aller Tugenden , in . ezre. en, aber
der Inhalt aller Laster zu ersche sei wird ; und
dieserwegen werden die ersteren in das Himmel¬
reich eingeführet , die lezceren aber in die ewige »
Flammen geworfen werden , ä) Endlich beshlüsset dieser
fromme Lehrer und Kircheuvvrsteher mit folgenden Aus,
Dr kken: Lasset uns auf den Schuz der Wittwen ,
auf den Nuzzen der Waisen , auf den Trost der
Bedrängten , und auf die Stiftung des Friedens
bei Jenen , so in der Zwietracht leben , bedache
sein. Die Fremdlinge wollen wir aufnehmen , de¬
nen, so gedrükker werden , zur Hilfe eilen, den Ar-an¬
ken beistehen , und i »e Na rüden beneiden , da¬
mit ein Jeder aus uns , der Gott , als dem Ur¬
heber alles Guten von seinem gerechten Ge- vom
ein solches Opfer der Liebe gebracht hat , von dem-

fti -
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selben zur Vergebung , die ewige Glükseligkeir ver-

drenstiich zu hoffen habe. e)

s) I.

b) c. II.

ch H.

st) §̂ »' »ro-

r) Lcr?»y. Zt// .

§. 6; .

Ick würde zu weitläufig werden, wenn ick alle

Ermahnungen und dringende Bitten der Vater der

Kirche an die Christenheit um thätige Hülfe für die

Armen , anführen wollte. - ) ES ist in beigefügten
Stellen der vornehmsten Kirchenlehrer sattsam darge-

than , wie viel es dem Leibe und der Seele nüzzcn

werde , wenn wir den Dürftigen beifpringcn. Za, es

sind sogar durch das Almosen Einige zum Glauben be¬

kehret , Andere in demselben gestartet worden; Andere

hat der Allmächtige mit häufigen Segen bereichert, und

zur Liebe, als zum einzigen Endzweke, und Ziele un¬

serer Wünsche angeflammer. Denn das ohnablassige

Kiehen der Armen steigt , wie ein Dampf zum Ge¬

rüche des Allerhöchsten empor , und erbicrec uns

von ihm d»e allergrößten Gnaden ; welches sich auch

«us den Worten des Heilandes beweisen laßt. Ihr ,
die ihr Alles um meinetwillen verlassen Haber, wer-

dcr es hundertfältig wiederbekommen , und das ewi¬

ge Leben dazu bestzzen. b) Deßgleichen liefert die

Apostelgeschichte ; c) die Bekehrung des Haupcman -

nes , wegen seiner grossen Wohlthätigkeit , weil er

fromm und gvttesfürchtig mit seiner ganzen Familie
L 5 war.



war , und weil er hauptsächlich viel Almosen den Dürf¬
tigen auSspcndctc. Endlich aus dem obenerwähnten
Spruche Daniels : ä) daß das Almosen den größten
Einfluß in unsere zeitliche und ewige Glükseligkcit
habe.

») I. tt-'b. LpA IZ, et
kte-77 T-b. /. -77-t-Ä. 2. 14. >1^.
->e Lp- fto/ » /./L. /.

7» L. 24. 4>e-
7» L/>r/?. 8. «ll ^/77 - S»7«

L/ir/e. <?rc.

b) March . 28. Mark . Z7. rp. zo.
c) Apostelgesch. 5̂. 2.

»>) Daniel . t ?' . 24.

§. 64.

Beherzigen wir demnach den überanSgrosscn Nuz-
zen und die wichtige Pflicht den Armen beizustehcn,
aus der Menschlichkeit , aus unserem eigenen Gefüh¬
le , das zum wohlthun auflebt , aus der Geselligkeit ,
aus dem Patriotismus , aus dem Rechte der Ver¬
nunft , und aus der Verbindlichkeit gegen den Staat .
Beherzigen wir diese schöne Pflicht der süsscn Wohl¬
thätigkeit ; aus der Religion , dem ausdrüklichen Gebo¬
te, Beispielen , den Verheißungen und Wunder » Jesu
Lhristi ; aus den triftigen Zeugnissen der erflen Chri¬
stenheit und aus den auserlesenen Schriften der beß-
tcn und frömmsten Kirchenlehrer oder Ausleger der heili¬
gen Schrift ; und dann lasset uns mit schnellen Schrit¬

te »
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re,l zu diese» einzigen und dem Allerhöchsten sehr

gefälligen Endzwekke eilen , welcher ist : Den

wahrhastdürstigen , mitleidig , und aus der

Fülle des Herzens wohlthätig , Almo>en zu

steuern .

Wohl also dem , der sich der Durstigen an.

niminc ! der ihnen seine wohlthätige und liebvolle Hand

anbietet , der sie mir Speise sättiget , und mit Trän¬

ke erqukkct : der die Blosse des Nakkenden bcdekket,

und ihn wider den grimmigen Frost schüzzct: der den

Waisen ihre von bleichen Wangen rollende» Thränen

abtrvknet ; der dem Kranken Pflege , und dem Verlas¬

senen Stab und Stürze darreichet ; denn der Herr

unrd ihn erreccen zur bösen Zeit. Der Herr wird

ihn von allen traurige » Zufällen bewahren . Er

wird ihn von allem Mißgeschikke entfernen. - Er wird

ihn mit seinem mächtigen Schirme schüzzen: Er wird

sein Leben in süsser Ruhe des Herzens , in einer ohn-

unterbrochencn Reihe vieler glükliche» Jahre , zu sei¬

ner innigsten Freude verstreichen lassen; damit es ihm

für sein menschenfreundliches Herz wohlgehe, und er

vor dem Herrn wandle als das ächte tugendhafte Eben¬

bild seines vollkommenen Schöpfers , und als ein treuer

und wachsamer Diener seines gütigste» und besten Mei¬

sters. Er wird ihn nicht liefern in seiner Feinde

willen . Nein ! er soll gestärket und mit den Engeln

Gottes auf allen Wegen und Stegen begleitet werden.

Er soll den giftigen Leumund der Gottlosen nie em-
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pstnden, und in die Fallstrikke seiner tobenden Feinde
nicht gerathen : seine ruchlosen Nachstellet' sollen ihm
nie schade» können.

Der Herr wird ihn erquikken auf seinem Siech-
berre. *) Er wird ihm den füssen Trost einflösen:
daß er keinen Punkt von seinen Pflichten versäumet,
und für das Wohl seiner liebsten Bruder das Möglich¬
ste beigetragen habe : daß er die Nothwendigkeit sich
der Hilflosen zu erbarmen in ihrem ganzen Umfange
begriffen und genau erfüllet habe; daß er mit seinem
Nächsten , wie mit seinem Bruder , an allem Unglükke
mitleidig Theil genommen habe, und also mit allem
Rechte verdiene nach abgelaufener Lebensbahn in die
Herrlichkeit Gottes einzugehen.

*) Psalm . ed . r — 4.

§. 66.

Theuerste Christen , liebste Bruder ! wir haben hie.
rinn , wie im hellsten Lichte begriffen , daß es noth¬
wendig und nüzlich sei der bedrängten Menschlichkeit
nach unseren Kräften zu helfen: lasset uns auch mit
vereinigte « Kräften , mit enthusiastischem Eifer dieses
so weislich angeordnete , hvchstnüzliche Armeninstirur
untcrstüzzen , als welches aus den heiligsten und reine«
sten Absichten entsprang.

Oeffnct eure milde Hand den liebreichen Samm¬
lern aas Liebe des Nächste»! versaget den Armen eu¬
re rn' erstäzzung nicht ; Es wird ihnen dadurch , nach
ecr weis. . ! Anordnung , hinlänglich geholfen werden,

wenn
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ÄN'

Mnn ein Jeder auch nur eine wenige Gabe reichet ;

die weise Absicht des Staaces , näzliche Bürger zu er¬

ziehen , wird gewiß erreichet , und uns der Weg zur

dauerhaften Glükseligkeit gebahnet werden , welche alle

unsere Wünsche erschöpfet.

Damit dieser mein heissester Wunsch bald , und

genau erfüllet werde , so flehe ich zu Gott um Wegen

und Wohlsein für die edlen Bürger des StaatS l

Segen : für den Errichter und Beförderer dieser

wichtigen und höchstnüzlichen Armenanstalr ! Segen

thaue vom Himmel zur Wohlfahrt des Staats und

zum Besten der Religion ! ! !

..-7
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